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Massenträgheit und Kosmos. 
E in  D ia lo g .

Von H. W ey l, Z ürich .

I • U nd sie bewegt sich  doch!
Petrus. L ieber F reund  ! A ls w ir uns gestern  

i l  ,nao^  langer T re n n u n g  w ieder sahen, m ußte 
w ährend unseres G esprächs beständig  an  die 

von 1915 zurückdenken, d ie  uns zu e rs t im 
nieinsamem e^ r ^»eri S tu d iu m  der R e la tiv  ität3- 

’ ©orie zusam m enfübrte , in  gem einsam er Be­
geisterung und  gem einsam en Z ukunftsträum en .

aiHals g laub ten  w ir ja  fast, das W eltgesetz schon 
1,1 H ä n d e n  zu haben, d a s  alle E rscheinungen, rest- 
0s erk lärte! S e ithe r habe a u c h  ich wohl K ritik  

Gelernt und bin „w eiser“ geworden. Aber d a s  
ja t m ich doch fa s t schm erzlich ‘betro ffen , daß 

du dich sogar von d er G rundidee losgesagt zu 
utben scheinst, d ie  ich n ach  wie vor als den 
K ernpunkt der neuen  L ehre  ansehen muß. Laß 

•ins h eu te  au sfü h rlic h  darüber sprechen, w arum  
du  n ic h t m ehr g laubst, daß (M) die T rägheit eines 
h örpers durch  das Z usam m enw irken  aller Massen 
des U niversum s zustande kom m t. O S au lu s '
‘ anlua! wie k an n st du  dich so gegen die offen 
zutage liegende W a h rh e it verstä rken ! —  N im m  
•*twa das F oucaultsche Pendel. N ew tons  M einung 
w ar: die Eibene, in  w elcher das P endel schw ingt, 
bleibt e rh a lten  im  absoluten R aum ; die F ix- 
"tcrne stehen auch fa s t sti.ll im  absoluten Raum , 

'd e sh a lb  g eh t d ie P endel ebene m it den F ixsternen  
mit und ro tie r t  re la tiv  zu r E rde. H inste in  aber 
e rk lä rte : Es g ib t n u r  rela tive B ew egungen; das 
Zwischenglied des absoluten Raum es ist so frag - 
"ü rd iig  wie überflüssig . N ich t dieses Gespenst. 
s<tndern d ie  w irk lich  vorhandenen ungeheuren  

ixsternm assen des ganzen Kosmos h a lten  oder 
I iren die Pendelebene. D ie E rd e  p la tte t sich 

a ^  weil sie —  n ic h t absolut, sondern — rela tiv  
7u ^0u F ix ste rnen  ro tie rt. W enn du diese A uf- 
dssunig ableugnest, so weiß ich n ich t, was über­
haupt noch von der allgem einen R e la tiv itä tstheo - 
1 <0 übrig  bleibt.

I aulus. • Und doch . is t es so —  da has t du 
gestern  abend; ganz r ic h t ig  gehört — , daß ich 
' (“IQe eben ausgesprochene Ü berzeugung n ich t 
jnehr zu  te ilen  verm ag ; und wenn h ier der Fels 
p^gt, au,f  dem  d ie  R e la tiv itä tsk irc h e  steh t, o

1,1 us !> so b in  ich in  d e r T a t e in  A b trü n n ig er 
-»‘worden. A ber um  dich über m eine K etzerei
• i'n w enig zu beruhigen , gestehe ich  d ir  zunächst
< i n mal unum w unden zu: W enn jen e  a u f  M ach 
znruc 'gehende D eu tung  sieh w irk lich  duroh- 
"  reu  ließe, w äre sie auch  m ir außero rden tlich  
y in p a th isch ; sie gilbt eine einfache, anschauliche

und in  sich, k rä f tig e  A n tw o rt au f das P roblem  der 
Bewegung. K e in  Zweifel auch, daß sie  —  neben 
der G leichheit von schwerer und träg e r  Masse — 
fü r  E in ste in  das w ich tig ste  M otiv w ar zu r A us­
b ildung  der allgem einen R e la tiv itä ts theo rie . E n d ­
lich b in  ich m it d ir  darin  e inverstanden , daß man 
in  einer d era rtig en  konkreten  A ussage physika­
lischen In h a lts  den K ern p u n k t der Theorie 
suchen muß, n ich t aber in  einem  fo rm al-m athe­
m atischen P rin z ip  wie dem von der G leichbe­
rech tigung  aller K oordinatensystem e. D ies P r in ­
zip, das unglücklicherw eise der T heorie ih ren  
N am en gegeben' h a t, is t ja  im G runde ganz in ­
h a lts leer; denn die N aturgesetze lassen sich  u n te r  
allen U m ständen, sie mögen lau ten  w ie sie 
wollen, ,,in v a rian t gegenüber beliebigen K oord i­
n a ten tran sfo rm a tio n en “ form ulieren . Ebenso ist 
das k inem atische P rin z ip  vorn d e r  R e la tiv itä t der 
Bewegung fü r  sich n ichtssagend, w enn n ic h t die 
physikalische V oraussetzung  h in z u tr i t t ,  daß ((7) 
alle Geschehnisse kausal e indeutig  bestim m t sind  
durch die M aterie, d. h. durch  L adung, Masse und  
B ew egungszustand der E lem entarbestandteile  der 
M aterie. E rs t  dann erschein t es au f  G ru n d  jenes 
P rinzips als g rundlos und unm öglich, daß eine 
W assermasse, au f  welche keine K rä fte  von außen 
w irken, im  s ta tio n ä ren  Z ustand einm al d ie G e­
s ta lt  e iner ( ..ruhenden“) K ugel, ein anderm al 
d ie eines („ro tie renden“ ) abgeplatte ten  E llipsoids 
annim m t.

P etrus. E r f r e u t  bin ich darüber, daß du den 
G rundsatz C so klipp und k la r  aussp richst; von 
ihm w ird  in  der T a t all unser kausales D enken 
in der P hysik  geleitet. N iem and is t im stande, 
au f  ein  S tück  elektrom agnetischen F eldes anders 
einzuw irken als dadu rch , daß er die das F eld  e r ­
zeugende M aterie  anpaokt. Aber wie k an n s t du 
diann d a ra n  zw eifeln, daß die T räg h e its fü h ru n g  
der K örper erzeug t w ird durch  d ie kosm ischen 
Massen?

Paulus. D u has t rech t: Ich  fü r  m eine Person 
kann C n ic h t au frech terh a lten , weil ich die U n­
d u rch fü h rb a rk e it von M a p rio ri einsehe. Ich  
behaupte näm lich, daß (.4) nach  der allgem einen  
R ela tivitä tstheorie der B e g r i f f  der re la tiven  B e­
wegung m ehrerer getrenn ter K örper gegeneinander 
ebenso wenig haltbar is t wie der der absoluten B e­
wegung eines einzigen.

P etrus. W ie? Du leugnest also, daß die F ix ­
sterne sich  re la tiv  zyr E rd e  drehen, und m einst, 
man könne ebenso g u t sagen, sie ru h ten ?  W ir
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sei len  doch aber N ach t fü r  N acht, w ie sich der 
S ternenh im m el d r e h t!

P aulus. W as sich nach dem Zeugnis unseres 
G esich tssinns um  die E rd e  d reh t, sind n ic h t die 
S terne, sondern  der ,,-Ste rnenkom paß“, w elcher 
h ier an  der S telle, wo ich m ich befinde, gebildet 
w ird  von den R ich tungen  der L ich ts trah len , d ie 
in einem  A ugenblick von den S tern en  her au f 
m ein  A uge tre ffen . Und das is t e in  w esentlicher 
U n te rsch ied ; denn zwischen den S te rn en  und 
m einem  A uge befindet sich das .,m etrische F e ld “ , 
w elches d ie  L ich tau sb re itu n g  d e te rm in ie r t und 
nach der R e la tiv itä ts theo rie  ebenso verän d eru n g s­
fäh ig  ist w ie das elektrom agnetische. D ieses me­
trisch e  F eld  ist fü r  die R ich tung , in  der ich einen 
S te rn  erblicke, n ich t m inder w ich tig  wie der O rt 
des S ternes selbst. — W äre d er R aum  nach der 
V orste llung  der alten  L ich tth eo rie  von einem 
substanziellen  Ä th er lückenlos e r fü llt,  so h ä tte  
die F ra g e  n a tü rlich  einen k la ren  S inn , ob ein 
k le iner K örper in  einem  A ugenblick  re la tiv  zu 
dem  am K ö rp e ro rt befindlichen. Ä ther sich be­
wegt oder n icht. H ie r  w ird der B ew egungszu­
stan d  zw eier S ubstanzen m ite inander verg lichen, 
d ie sich an der gleichen S telle befinden, die sich 
überdecken. A ber wie so llte  es in der allgem einen 
R e la tiv itä ts th eo rie  möglich sein, den B ew egungs­
zustand zweier getrenn ter  K örper m ite in an d er zu 
vergleichen? Z u r Z eit M acks fre ilich , als man 
noch den s ta rre n  Bezugskörper h a tte , war das 
m öglich; da konn te m an sich e ine M asseninsel, 
w ie es unsere E rd e  ist, als s ta rre n  K örper, dessen 
M aßverhältn isse ein fü r  allem al durch die E u k li­
dische G eom etrie festge leg t sind , ideell über den 
ganzen R aum  erw eite rt denken, und dann  etwa 
konsta tie ren , daß d ie Sonne sich re la tiv  zu  ihm 
bewegt. Alber u n te r den H änden  E in ste in s  h a t 
sich das K oord inatensystem  so erw eich t { E in ­
ste in  selber sp rich t ja  gelegen tlich  von einem  „B e­
zugsm ollusken“), daß es sich s im u ltan  der B e­
w egung aller K örper in. der W elt anzuschm iegen 
verm ag; du  k an n s t sie, w ie sie sich, auch be­
wegen mögen, m it einem  Schlage alle „a u f  R uhe 
tran sfo rm ie ren “ . D enk d ir  die vierdim ensionale 
W elt als eine P las te lin  masse, d ie  von einzelnen 
sich n ic h t schneidenden, aiber sonst ganz u n reg e l­
m äßig verlau fenden  F ase rn , den W eltlin ien  der 
M aterie teilchen , durchzogen is t :  du  kannst das 
P lastelin  s te tig  so deform ieren, daß n ic h t n u r 
eine, sondern  alle  F ase rn  vertikale  G erade w er­
den. W enn ich. d ie  vertika le  A chse als Zeitachse 
deute, he iß t das: jeder K örper v e rh a rr t  an seiner 
S te lle  im R aum . W endest du das an au f die 
F ix s te rn e  u n d  ste llst d ir  vor, daß auch das m e­
trisch e  Feld , die im P la s te lin  verlau fenden  K egel 
der L ic litau sb re itung  von d er D eform ation m it­
genom m en w erden, so ruhen, die E rde  und alle 
F ix s te rn e  in  dem durch  das P las te lin  darge­
ste llten  Bezugssystem , aber der S ternenkom paß 
d reh t sich dennoch in  bezug au f die E rd e  genau 
so, w ie w ir es beobachten.

P etrus  (nach e iner P ause). J a . . .  ich kann

dagegen nich ts S tichha ltiges  vonbringen. D er 
G edanke lieg t ja  eigentlich  ganz a u f  der H and . 
D u kom m st also zu dem  Schluß, daß unabhäng ig  
vom m etrischen  F eld  der gegenseitige Bewegunys- 
zustand  der verschiedenen K örper in d e r W elt 
ein  re ines N ich ts  is t ;  und w enn C zu R echt be­
stünde, so könnte das W eltgeschehen n u r abhängen 
und! m üßte eindeu tig  bestim m t sein  allein  du rch  
L adung und  Masse laller M aterie teilchen . Da 
d ies o ffenbar absurd  is t -— so d a rf  ich deinen 
G edanken wohl w eite r sp innen —, muß jenes 
K ausalprinzip  preisgegeben werden. Insbeson­
dere k an n s t du die A bplattung  der E rde ebenso 
w enig m it Mach u n d  E inste in  au f ih re R otation  
re la tiv  zu den F ix s te rn en  zu rü ck fü h ren , wie m it 
N ew ton  au f  ih re  absolute R o tation . —  V orläu fig  
fe h lt m ir diesem R adikalism us gegenüber jeder 
H a l t . . ., aber m ein G efühl' s tr ä u b t sich noch 
durchaus dagegen, deiner allgem einen und ab­
strak ten  Idee zuliebe eine so positive und be­
fried igende  A nschauung wie die von der E r ­
zeugung der T rä g h e its fü h ru n g  durch  die W elt - 
massen preiszugelben. D u leugnest, daß sie sich 
d u rch fü h ren  lasse; aber h a t n ic h t E in ste in  be­
re its  geleistet, was du leugnest, —  in  jen er A r­
beit., in der er seine u rsp rüng lichen  G rav ita tio n s­
gesetze durch  das „kosm ologische G lied“ e r ­
w eite rte1)? A ngesichts der geschehenen T at ist 
jeder Beweis ih rer U nm öglichkeit h in fä llig .

Paulus. lo h  kann  d ir nu r erw idern , wenn 
w ir uns zunächst des gem einsam en F undam ents 
vergew issert haben, von dem w ir beide ausgehen. 
Mir scheint, daß m an den konkreten  physikali­
schen G ehalt der R e la tiv itä ts th eo rie  fassen kann, 
ohne zu dem ursächlichen  V erhältn is  zwischen 
W eltm assen und T rä g h e it S tellung  zu nehm en. 
S e it Galilei un d  N ew ton  sehen w ir in  der Be­
w egung eines K örpers den K am pf zweier T en ­
denzen, T rägheit und K r a ft.  N ach a lte r A n­
nahm e b e ru h t die B eharrungstendenz. die 
„ F ü h ru n g “ , welche dem K örper seine n a tü rlich e , 
die Trägheitsbew egung. e rte ilt, au f einer form al- 
geom etrischen S tru k tu r  der W elt (gleichförm ige 
Bewegung in  gerader L in ie ), welche ih r ein fü r 
allem al, unabhängig  und unbeeinflulJbar durch 
d ie  m aterie llen  V orgänge, innew ohnt. D iese A n ­
nahm e v e rw irft E inste in ', denn was so m ächtige 
W irkungen  tu t  wie die T rä g h e it — z. B. wenn 
sie bei einem  Zugzusam m enstoß im  W id e rs tre it 
m it den M olekularkräften  der beiden au fe inander 
fah renden  Züge die W agen zerreißt. — , muß etwas 
Reales sein, das se inerse its W irkungen  von der 
M aterie erleidet. U nd in den G ra v ita tio n se r­
scheinungen, so e rk an n te  E in ste in  w eiter, verrä t 
sich des „F ü h ru n g sfe ld es“ V eränderlichkeit und 
A bhängigkeit von der M aterie. An dem D ualis­
mus von F ü h ru n g  und K ra f t  w ird  also festge­
h a lten ; (Cr) aber die F ü hrung  is t ein physika­
lisches Z u sta n d sfe ld  (wie das elek trom agnetische), 
das m it der M aterie in  W echselw irkung steh t. 
Die G ravita tion  gehört zu r F ü hrung  u n d  n ich t 
zur K raft-, n u r  so w ird  die G leichheit von
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schw erei und träg e r M asse von G rund  aus ver­
ständlich.

0 I11/  * 1K̂ ^ as -Führungsfekl lä ß t sich n ic h t
in« ViUkür in. einen hom ogenen 'konstanten Be- 

v ^  ĉ e Gralileische T rägheit, und einen 
d ^ 'V  N ew tonsche G rav ita tion , zerlegen;

as orhandenseiin. e iner s ta rre n  geom etrischen 
sc)!'U :tUl‘ w ‘l(  ̂ geleugnet. —  Ja , m it dieser Be- 

're ibung  bin ich ganz einverstanden . Und 
jUc dein T erm inus „F ü h ru n g sfe ld “ fü r  die 
u ̂ °h h in s te in  au f gestellte E in h e it von T räg h eit 

U,tL _|xrav ita tion  g efä llt m ir gu t, weil er die 
P 'ysi'kalische Rolle und dem realen C harak te r des 
^ n ic in te n  D inges deutlich  bezeichnet. W enn es 
in°tZ ^e.r e in beitlichen  N a tu r  des F üh rungsfe ldes 
ei K̂ Xl w enigstens näheruugsw eise und fü r  
zcrl C8c l̂ r ^n ktes G ebiet —  geling t, dasselbe zu 
n  *n den homogenen U n te rg ru n d  der

1 ei scheu T rä g h e it und eine veränderliche, ih r 
f r ü h e r  außero rden tlich  schwache F lu k tu a tio n , 
\ ^  j *^Weref eld, so h a t es dam it etwa dieselbe Be-
l.'l 'i 'i /  wie w enn der Geodät die tatsäch liche 
r̂ l «  »ertläche m it allen M eeresbeeken, K lippen, 
Id(,( 'in -“ 1' '1 ^ er8'en vorL einer g la tt  verlaufenden  

‘a lache, dem Geoid, aus k o n stru ie rt, dem er 
ann a )ie j ene k leinen Buckel und V ertie fungen  

an ugen muß. Aus der einheitlichen  N a tu r  des 
^ « d e s  fo lg t nu n  aber, daß es als Ganzes 
.U er M aterie  veran k ert w erden  muß. An dem 

na O'gou dos elektrischen F eldes m achst du d ir ’s 
besten klar. D as elek trische F e ld  zwischen

11 la tten  eines geladenen K ondensators w ird  
(f rz,eu‘» t von den in  den; P la tte n  steckenden Eleik- 

on en ; dieses F eld  h a t einen im  ganzen  homo- 
V erlauf, aus dem es sich n u r  in  der Um- 

umg der einzelnen E lek tronen  heransheb t wie 
' ■( ine steile B ergkegel aus einer w eiten  Ebene.

>er n ich t n u r diese .atomaren A bw eichungen in  VV J Jmgebu* g  3e( ê s  E lek trons w erden von den 
ek tronenladungen  erzeugt, sondern auch das 

VIToh Ü berlagerung  en tstehende homogene Feld 
^ * schen den P la tten . So w ird  auch d ie  T räg- 
1(1 du rch  das Z usam m enw irken aller Massen

h ° r ^  e rzeu g t; um jeden  einzelnen S tern  
l',1' 11111 lieg t dann noch jene A bw eichung des 
,U ^ ungsfeldes vom hom ogenen V erlauf, d ie sich 
s ijrav ita tio n san zieh u n g  des S ternes  bem erkbar 

m acht und w esentlich  von ihm  allein h e rrü h rt.
Paulus. Die A nalogie is t  bestechend; ich

'°™ m ei d a rau f zurück. Aber laß m ich vorher 
c**es sagen! Von d er alten  zu d er neuen

1 11 assrang G d e r D inge übergehen, h e iß t: den  
'■isometrischen U nterschied zw ischen gleich­
förm iger und  beschleunigter Bew egung ersetzen  
' ,\ir, 1 ^ en dynam ischen U nterschied zw ischen
' " irung u n d  K r a ft.  G egner E inste in s  stellten 

y e  F rag e : W arum  g eh t bei einem  Zusam m enstoß 
‘ ' 1 Zug in T rüm m er und n ic h t der K irch tu rm , 
K* ]0rri er gerade v o rü b erfä h rt —  wo doch der 

l r ch tu rm  re la tiv  zum Zuge einem ebenso
J" ‘VUeu Bewegungsruefk e r fä h r t w ie «der Z ug  re- 
a iv zum K irch tu rm ?  D arau f an tw orte t der ge­

sunde M enschenverstand : weil der Zug aus der 
Bahn des F üh rungsfe ldes herausgerissen  w ird, 
der K irch tu rm  aber n ich t. Man kann  sich das 
ja  bis in  alle E inzelheiten  deutlich  machen, wie 
du rch  diesen K am pf zwischen F ü h ru n g  und 
K ra f t  die W agen ze rtrüm m ert w erden. Im 
gleichen dynam ischen S inne d re h t sich die E rd e ; 
sie d reh t sich gegenüber einem im M itte lpunk t 
angebrach ten  „ T rägheitskom paß“, welcher dem 
F ü h ru n g sfe ld e  fo lg t. —  D ie E inste insehen  G ra­
vitationsgesetze besitzen eine sta tionäre  Lösung, 
welche eine g le ich fö rm ig  ro tie rende W asserm asse 
m it ihrem  G ravitationsfeld: d a rs te llt; du w eißt 
selber, wie d u  das P roblem  anzusetzen hast. Die 
Lösung is t  verschieden von dem sta tischen  Feld 
einer ruhenden  W asserkugel; die ro tie rende 
W asser inasse w ird n ich t eine K ugel, sondern ab­
gep la tte t sein. U nd was bedeu te t dabei R otation  ? 
Es h a t  genau den eben angegebenen dynam ischen 
S inn. —  Solange m an das F ü h ru n g sfe ld  igno­
rie r t, kann  man weder von absoluter, noch von 
rela tiver Bew egung red en ; e rs t bei B erücksich ti­
gung  des Führungsifekles gew inn t der B e g riff  der 
Bew egung einen In h a lt. D ie R e la tiv itä ts th eo rie  
w ill, rich tig  verstanden , n ich t die absolute Be­
w egung zugunsten  der re la tiven  ausm erzen, son­
dern  sie v e rn ic h te t den k inem atischen  B e­
w egungsbegriff und  e rse tz t ihn  durch  den dyna­
mischen. D ie W eltansich t, f ü r  welche Galilei 
gekäm pft hat, w ird  du rch  sie n ich t k ritisch  zer­
setzt, sondern im  G egenteil ko n k re te r gedeutet.

P etrus. Gegen deine ganze D arste llung  habe 
ich n ich ts einzuw enden. N u r b leibst du dabei 
stehen, M aterie  und  F üh ru n g sfe ld  selbständig 
nebeneinander zu b e trach ten ; w ird  das Feld 
aber durch  die M aterie erzeugt, so s in d ’s dann 
doch die F ix ste rne , w elche die A bp la ttung  der 
E rde  her V o r b r i n g e n - .

Paulus. Aber das leugne ich ja  eben! Ich 
m eine: was ich bisher dargeleg t u n d  in  den bei­
den Sätzen G knapp fo rm u lie rt habe, das allein  
g re if t in die P hysik  ein, lie g t den tatsächlichen 
E inzelun tersuchungen  von Problem en der R ela­
tiv itä ts th eo rie  zugrunde. Das w eit d arü b e r hin- 
ausgehende M achsche P rinz ip  M aber, nach 
welchem die F ix ste rn e  m it geheim nisvoller M acht 
in  den G ang der ird ischen  G eschehnisse eingrei- 
fen  sollen, is t  bis je tz t re ine  Spekulation, h a t le ­
d ig lich  kosmologische B edeutung und w ird darum  
fü r  die N atu rw issenschaft e rs t von B elang  w er­
den können, wenn der astronom ischen Beobach­
tu n g  n ich t m ehr n u r  eine S ternen insel, sondern 
das W eltganze zugänglich  ist. W ir könnten diese 
F rag e  also ganz au f sich beruhen  lassen, wenn 
ich n ich t zugeben m üßte, daß es allerd ings ver­
lockend ist, sich au f  G ru n d  der R e la tiv itä ts ­
theo rie  ein B ild vom W eltganzen zn machen. 
D arum  bin ich 'bereit-, d ir  auch darüber Rede und 
A ntw ort zu stehen.

I I .  Kosmologie.
P etrus. Laß m ich an ein bekanntes E rgebnis 

von T h ir r in g 2) anknüpfen! A uf einen ruhenden
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Körper k  im  M itte lp u n k t e iner gew altigen ro tie ­
renden H oh lkugel I I  (welche den F ixsternh im m el 
v e r tr itt)  w irk t nach  den E in ste in  sehen G rav ita ­
tionsgesetzen eine analoge K ra f t  wie die Z e n tri­
fu g a lk ra ft, die an ihm  ang re ifen  w ürde, wenn 
um gekehrt d ie H ohlkugel ru h t, aber k  ro tie rt. 
A llerdings is t ih re  In te n s itä t u n te r rea lis ie r­
baren  V erhältn issen  v ie l g e rin g e r; die Z e n tr ifu ­
g a lk ra ft e rsch e in t m ultip liz ie rt m it einem  w in ­
zigen F ak to r , w elcher gleich is t dem V erh ä ltn is  
zw ischen dem G rav ita tio n srad iu s der H oh lkugel­
masse und dem geom etrischen R ad ius d er H o h l­
kugel. D er G rav ita tio n srad iu s einer Masse M  
b e träg t, wenn M  in G ram m  gem essen w ird,
1,87 . 10~27 X  M  Z en tim eter; der G rav ita tio n s­
rad iu s  der E rdm asse is t z. B. =  0 . 5 Z entim eter, 
derjen ige  der Sonnenm asse etw a 1,5 K ilom eter. 
M an w ird  danach in M achscher W eise die Z e n tr i­
fu g a lk ra ft, d ie A bp lattung  der E rd e  als eine W ir­
kung  des um die ruhende E rd e  sich drehenden 
S ternenhim m els e rk lä ren  können, w enn m an an- 
n im m t, daß die m ittle re  E n tfe rn u n g  der S terne  
so groß is t wie der G rav ita tio n srad iu s ih re r  G e­
samtmasse.

Paulus. Bei der A nordnung von T h irrin g  
t r i t t  .aber an  dem ruhenden  K örper k  außer der 
Z e n tr ifu g a lk ra ft noch e ine andere K ra f t  von 
verg le ichbarer S tärke au f, die n ic h t w ie jene von 
der R o tationsachse fo rtg e rich te t is t, sondern pa­
rallel zu ih r  w irkt. A ußerdem  e rg ib t sich ja , wie 
du selber erw ähn test, die Z e n tr ifu g a lk ra ft n u r  
d an n  in  dem rich tig en  B etrage, w enn zwischen 
R ad ius und  Masse d e r H ohlkugel H  ein  genau 
abgestim m tes V erhältn is  besteht. Es geh t d a r­
aus k lar hervor, daß es etwas anderes is t, ob 
k  r u h t  und  H  ro tie rt, oder ob die H ohlkugel H  
ru h t und der K örper k  sich im  entgegengesetzten  
Sinme m it der g leichen W inkelgeschw indigkeit 
d reh t, im  G egensatz zu dem  P rin z ip  von der R e­
la tiv itä t der Bew egung! M eine dynam ische A u f­
fassung  m acht 'den U ntersch ied  ohne w eiteres 
k la r ;  und ta tsäch lich  zeig t sich, w enn man T h ir ­
ring s F orm eln  d isku tiert, daß im ersten  F a ll die 
M aterie des K örpers k  dem F ü h ru n g sfe ld  folgt, 
die der H ohlkugel H  jedoch n ich t, im zweiten 
F a ll es sich unigelkehrt verhält.

P etrus. D eine Bem erkung is t auch fü r  mich 
aufk lärend. Aber dein E inw and schüch te rt mich 
n ic h t ein. T h irrin g  operie rt m it dem unend­
lichen R aum , und das von ihm errechnete  m e tr i­
sche F e ld  is t von solcher A rt, daß es sich im  U n ­
endlichen  im m er genauer jenem  hom ogenen Z u­
stand  anschm iegt, der du rch  d ie E uklid ische 
(leom etrie  beschrieben w ird. Infolgedessen w irk t 
liier der unend lich  ferne Saum  des Raum es w ie 
ein m aterie lles felderzeugendles Agens. D urch  
die A nalogie des e lek trosta tischen  Feldes w ird  
das deu tlicher w erden. R uhende L adungen  e r ­
zeugen ein solches F e ld ; der w irk liche V erlau f 
desselben lä ß t sich aus den N ahew irkungsgesetzen 
n u r  dann  e indeu tig  ableiten , w enn die B ed ingung  
h inzugefüg t w ird , daß im U nendlichen da« Feld

au f dem N ulln iveau  festgehalten  w ird. D er 
R aum horizon t wirikt w ie eine unend lich  große 
m etallische H ohlkugel. Beim  elek trischen  so gut 
wie beim F ü h ru n g sfe ld  is t som it der homogene 
U n te rg ru n d  des Feldes, das „N u'lln iveau“ , au f 
R echnung  dieses unendlich  fe rn en  R aurahorizonts 
zu setzen; von d o rt her legt sich eine ungeheure 
M acht beruhigend  au f  das W eltgeschehen. E r 
muß fallen , w ill m an das M achsche P rin z ip  w irk ­
l ic h  d u rch fü h re n ; der dreid im ensionale R aum  
d a rf  keinen Saum  besitzen, e r muß geschlossen  
sein (nach A rt der K ugelfläche im  G ebiete von
2 D im ensionen). Und n u n  konnte E in ste in  in 
der T at, nachdem  er seinem  u rsp rü n g lich en  G ra ­
v ita tionsgese tz  e ine  kleine M odifikation , das sog 
kosmologische G lied, h inzugefüg t hatte , ze igen :1) 
Im  G leichgew icht is t die W elt räum lich  ge­
schlossen. D ie Gesetze fo rd e rn  d ie  A nw esenheit 
von M aterie ; ohne M aterie, h e iß t das, is t eiu 
F ü h ru n g sfe ld  ü berhaup t n ic h t möglich. D ie M a­
te rie  is t g le ichförm ig  v e r te ilt und ru h t. Der 
G ra v ita tio n srad iu s der gesam ten in  der W elt v o r­
handenen Masse is t so groß w ie d er geom etrische 
W eltrad iu s; o ffen b ar bestim m t d ie  zufällig  vor­
handene G esam tm asse die K rüm m ung  und dam it 
die G röße des W eltraum s. H ie r  h as t du den A n ­
schluß an die U n tersuchung  von T h irring . und 
liier, m eine ich. is t nun das M achsche P rogram m  
in einer W eise d u rch g e fü h rt, die prinzip iell 
n ich ts m ehr zu w ünschen üb rig  läßt. D er eben 
gesch ilderte  G leichgewichtszustand: ist n a tü rlich  
n u r  m akroskopisch zu verstehen. D ie einzelnen 
S tern e  w erden sich  bewegen, wie die M oleküle 
eines in  einen ruhenden  K asten  eingeschlossenen 
Gases, das ja  auch, m akroskopisch gesehen, ruhi 
und sich g le ich fö rm ig  über das K asten in n e re  v er­
te ilt. E s e rk lä rt sich dam it zugleich d ie  m erk ­
w ürdige u n d  sehr der E rk lä ru n g  bed ü rftig e  T a t­
sache, daß die S terngeschw ind igkeiten  durchw eg 
so k le in  sind  gegenüber der Lichtg-eschwindig- 
keit. A uch fallen  die P aradox ien  dah in , zu denen 
die unendliche A usdehnung des R aum es in  ih ren  
astronom ischen K onsequenzen g e fü h r t h a t 3).

Paulus. O ffen gesagt, kann ich m ir /nach d ie­
ser kosm ischen T heorie noch durchaus kein 
k lares u n d  in  den E inzelhe iten  stichhaltiges Bild 
davon m achen, wie d ie M aterie  das F üh rungsfe ld  
erzeugt.

P etrus. V ielleich t is t da die B em erkung fö r­
derlich, daß schon au f G rund der gewöhnlichen 
Theorie, in  welcher das kosm ologische Glied 
fehlt, d ie A n näherung  eines K örpers au. einen 
ändern  e ine  in d u k tiv e  W irk u n g  au f seine träge 
Masse ausübt. Im  statischen G rav ita tionsfe ld  isst 
die L ich tgeschw indigkeit f  m it dem G ravitatioris- 
potential durch  die G leichung verknüpft

$
f  ~  c -f- ,' c

in welcher die K onstan te  c zufolge der G leichung 
selber die L ich tgeschw indigkeit fe rn  van  allen 
g rav itierenden  M assen bedeutet. Zu jedem  K ö r­
per gehört eine durch  seinen inneren  Z ustand

f Die Natur-
Lwissenschaften
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•1 ein bestim m te K onstan te, d e r „M assenfak tor-4 
Wo, seine E nerg ie  E  aber und  seine träge Masse 
k 'A '- ^ U° tie n t aus Im puls un d  Geschwind ig-
• %  1 S*ncl abhängig  vom ö rav ita tio n sp o ten tia l, 
au cem  sich der K örper befindet, nach den F o r­
meln

E = m 0 f ,  M = ^ .
13u n g t m an einen K örper an eine Stelle n iederen
3-ravitationspotentials, leg t  m an ihn  z. B. vom 
iseh au f den Fußboden, so v e rm in d ert sich folg- 

, ®’eine E n e rg ie ; näm lich  um  den  B etrag  der 
1 eit, die zu le isten  ist, um ih n  vom Fußboden 

^eU zurückzuheben. In  dein seihen Ver-
la nis aber, w ie seine E n erg ie  sich bei Arm ähe- 
l111g  an das E rd zen tru m  verm indert, erhöh t sich 

seine träge Masse. Das w eist doch deu tlich  dar- 
jlU ^ n ,  daß d ie T räg h eit der K örper sich rest- 
08 8 eine Induk tio n sw irk u n g  der die G rav ita -
'on  erzeugenden W eltm assen muß verstehen 

lassen..
a u lu s .  W e n n  d u  m ir  n u r  s a g e n  (k ö n n te s t , w ie

• u se r H inw eis  sich zu einer w irk lichen  ErTclä- 
' l,ng ausgestalten  ließe! J e  m ehr ich darüber 
j^ °  i ’ec âc^  habe, um  so größer schien m ir die

.. .Zu werden, die es noch zu überbrüaken
■ Im  G runde h a t sich das P roblem  n u r ein 

wenig verschoben: an S telle der träg en  Masse 
lst' der M assenifaktor m 0 g e tre ten . E r  b leib t eine 
1 m K örper allein  eigentüm liche K onstan te , die

I ° ! 1 d e in e n  I m lu k t io n s w ir lk u n g e n  b e t r o f f e n  w ir d ;
^ n ss ic h t h a t sich erö ffne t, ihn durch  eine 

echselw irkung aller M assen im U niversum  ent- 
s anden zu denken. D ie S chw ierigkeit, welche 
Ym (̂ em R aum horizont herkom m t, is t n a tü rlich  
'. 111 (‘h den geschlossenen R aum  behoben; d ie­
jenige aber, die überall im In n e rn  des W eltkon-

111,1 "m s ih ren  S itz  hat, in  seiner m olluskenhaf- 
^ n  D eform ierbarlkeit —  denke an meine F est- 
s G untg A \  —  ibleiht bestehen. P hysikalisch  u n ­
n a c h s ic h tig , j,a bedenklich ist die B eschränkung 
au sta tische V erhältn isse. D u  fra g s t: W arum  

a eine ruhende P u n k tlad u n g  ein e lek trosta ti- 
Sci. F e l d  F  um sich, dessen In te n s i tä t  um- 

ve“ r t  p roportional dem Q u ad ra t der E n tfe r ­
nung von der L adung  abnim m t? D ie N ahew ir- 

nngsgesetze des elek trosta tischen  Feldes erklä- 
len das nicht. B erücksichtige n u n  aber die Zeit
II n analysiere den folgenden V organg : Von

nem neu tra len  M utterkörper löst sich eine
' eine L adung ab und kom m t fe rn  vom M utter- 

. ° iP er im  Augeniblick t zur R uhe. W enn seit t 
je tz t eine S tunde vergangen ist, so herrsch t das
O ien geschilderte F eld  F  um  die L adung  herum  
1? U m kreis von 1 L ich ts tu n d e  — ca. IO1’ cm

< ms. A us den G esetzen des veränderlichen  
(,..e J 'romagnetischen  F eldes erg ib t sich zwangs- 
‘lU g diese A usbildung des Feldes F , wenn die 

J ^nahm e h inzugefüg t w ird , daß vor B eg inn  der 
j. °^u ng der Raum, fe ld fre i war. N ich t daran  
iegt s also, daß das Feld am  unend lich  fernen  
aum horizont festgehalten  w ird, sondern die

B indung  kom m t her von dem W eltsaum  der u n ­
endlich w eit zurückliegenden V ergangenheit.

Sobald m an sich n ic h t m ehr au f  die Statik- 
beschränkt, besitzen die durch  das kosmologische 
G lied erw eiterten  G ravita tionsgesetze naeh de 

. S itte r  eine sehr einfache Lösung, bei welcher (im  
G egensatz zu E in ste in s  B ehaup tung) d ie W elt 
masseleer und übrigens ih r  m etrisches F e ld  voll­
kommen hom ogen is t4). Zum  Zwecke der g rap h i­
schen D arste llung  streiche ich 2 Raum dim ensio­
nen, so daß die W elt n ic h t vier-, sondern n u r 
zweidim ensional ist. Die B ilder, welche ich kon­
stru iere , liegen in  einem  dreidim ensionalen  Raum  
R, dessen M etrik  so ist, w ie sie die spezielle R e­
la tiv itä ts th eo rie  d e r W elt zu sch re ib t; wenn die 
V ertika le  als Zeitaohse fu n g ie rt, ist also in  einem 
rechtw inkligen Dreieck, dessen eine K ath e te  ho­
rizontal, dessen andere vertikal ist, das Q uadra t 
der H ypotenuse gleich der D iffe re n z  d er Q ua­
d rate  der beiden K athe ten . Ich  un terscheide drei 
H ypothesen über den Z ustand  der W elt im 
großen.

I. (E lem entare K osm ologie). D ie W elt stim m t 
in  ih re r  m etrischen B eschaffenheit überein  mit: 
e iner vertikalen  Ebene im  R aum e R. D ie S te rn e  
sind unendlich  dünn v erte ilt und ruhen  alle, 
ih re W eltlin ien  sind also vertikale  G erade. D er 
K egel der L ich tau sb re itu n g  von einem  W eltpunkt 
P  aus w ird  gebildet von den beiden durch  P  
laufenden  G eraden, welche gegen die V ertika le 
um  45° gene ig t sind. Das is t der N orm alzustand, 
der durch  die gegenseitige E in w irk u n g  der Hi m­
melskörper nur le ich t g es tö rt w ird.

I I .  (E in s te in ) . Die W elt w ird m etrisch  treu  
dargeste llt du rch  einen geraden  K reiszy linder 
m it v ertik a le r Achse in  unserm  R aum e R . D ie 
W eltlin ien  der S terne sind w iederum  vertikale  
Gerade, aber die M essendichte is t  n ich t u nend ­
lich k le in , . sondern s teh t in einem  genau abge­
stim m ten  V erhältn is  zum R adius des Z y linder­
querschn itts . Der K egel der L ich tausb re itung  
besteh t aus zwei S ch rauben lin ien  au f dem Zy­
linder, welche seine M antellin ien  u n te r 45 0 
schneiden.

I I I .  Der geom etrische O rt aller P u n k te  in 
R , die von einem  Z en trum  0  einen festen 
(reellen) A bstand besitzen, h a t  n ic h t die G estalt 
e iner K ugel, sondern eines einschaligen .Hyper­
boloids m it v e rtik a le r A chse; das is t die oben e r­
w ähnte de S itte rsehe Lösung. D er Kegel der 
L ich tausb re itung  besteh t aus den beiden durch 
den T Irsprungsort h indurchgehenden  gerad lin igen  
Erzeugenden des H yperboloids, die S terne sind 
unendlich  dünn  v erte ilt. Die Eibenen, welche 
durch eine feste M antellin ie  l des A sym ptote n- 
kegels h indurchgehen  —  er h a t seine Spitze in  0  
und einen Ö ffnungsw inkel von 90 0 — , schneiden 
au f dem H yperboloid zwei S charen von geodäti­
schen L inien  aus; die H yperbeln  der einen Schar 
laufen  nach un ten  (V ergangenheit) zusam m en, 
indem sie l zur gem einsam en A sym ptote besitzen, 
und breiten  sich nach oben fächerfö rm ig  über

Nw. 1V24.
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das ganze H yperboloid  au s ; die w e i t e  Schar e n t­
steh t aus der ersten  durch  V ertauschung  von oben 
u n d  un ten . D ie W eltlin ien  der ersten S char w er­
den im ung estö rten  N orm alzustand beschrieben 
von den S tern en  eines von E w igkeit her in 
K ausalzusam m enhang stehenden S ternsystem s.

P etrus. W enn es m it H ilfe  des kosmologi­
schen G liedes n ic h t geling t, d as  M achsche P r in ­
zip du rchzu füh ren , so halte  ich  es überhaup t fü r  
zwecklos und b in  f ü r  die R ückkehr zur elem en­
ta re n  Kosmologie.

Paulus. Das schein t m ir doch voreilig. Die 
Ebene I  besitz t einen einzigen zusam m enhängen­
den unendlich  fernen  S aum ; da läß t sich R aum  
und  Zeit, ewige V ergangenheit und ewige Z u­
k u n f t gar n ich t voneinander tren n en . In fo lg e­
dessen läßt sich auch keine vern ü n ftig e  V or­
sc h rif t geben, w elche es v erh in d e rt, daß d ie  W elt-

l/ergangenheft
W eltliu ien  eines zusam m enhängenden S ternsystenfs 

nach der kosm ologisehen A nnahm e TIT.

lin ie  eines K örpers sich genau  oder nahezu 
sch ließ t; das w ürde aber zu  den  g rau sig s ten  M ög­
lichkeiten  von D oppelgänger tum  und  SeUbst- 
begeguungen fü h ren . H ingegen  tr ä g t  der Z y lin ­
der I I  so g u t w ie das H yperboloid I I I  zwei ge­
tren n te  Säum e, den un te ren  der ew igen V ergan­
genheit und den oberen der ewigen Z u k u n ft; das 
is t der eigen tliche In h a lt  der Aussage, daß die 
W elt räum lich  geschlossen is t: sie e rs treck t sich 
..vorn E w igkeit zu E w igkeit“ . Und um  dieses 
doppelten W eltsaum es w illen m öchte ich an dem 
kosm ologischen G lied fen tha lten . A uf dem E in ­
steinschon Zylinder übersch läg t sich der K egel 
der L icht.ausbreitung  unend lich  oft. Von einem 
und demselben S tern  muß ein  Beobachter dem­
nach unendlich  viele B ilder erb licken ; zwischen 
den Z uständen  des S ternes, von denen zwei au f­
einanderfo lgende B ilder K unde geben, is t ein 
Äon verflossen, d ie  Zeit, w elche d-as L ich t ge­
braucht-, um  einm al rund: um  die W eltkugel zu 
lau fen : die W ahrnehm ung des je tz t G eschehenden 
is t du rchse tz t von den G espenstern des L än g st­
vergangenen. H ingegen  v ere in ig t de S itte r s  
H yperboloid beide V orzüge m ite in an d er: d en  dop­
pelten S aum  der V ergangenheit und  Z u k u n ft

e inerseits , den sich n ic h t überschlagenden L ic h t­
kegel anderseits. H ie r  w erden die k leinen S tern - 
geschw ind igkoiten  n ic h t w ie in  der E inste inschen  
Kosm ologie au f einen im  L aufe  von Ä onen a ll­
m ählich ein getre tenen  „therm odynam ischen“ A us­
gleich, sondern  au f einen gem einsam en U rsp rung  
zu rückgefüh rt. D ie astronom ischen  T atsachen 
sprechen m it a ller E n tsch iedenheit fü r  diese 
A nsicht.

Nach der H ypothese I I I  scheinen alle S terne 
eines System s von einem  beliebig h e ra u sg eg riffe ­
nen Z en tra ls te m  aus in  rad ia ler R ich tu n g  zu 
flie h en ; ihre S p ek tra llin ien  sind, fü r  einen B e­
obachter au f dem Z e n tra ls te m  nach dem roten 
Ende verschoben, und zwar um so stä rker, je  e n t­
fe rn te r  sie sind. N un  zeigen d ie Spiralnebel, 
welche w ahrschein lich  die en tfe rn tes te n  H im ­
m elsgebilde sind, m it ganz w enigen A usnahm en 
eine sta rke  R otversch iebung  ih rer S p ek tra l­
l in ie n 5). Sollte w irk lich  die un iverselle F lieh  - 
tendenz der M aterie  davon d ie U rsache se in , 
welche form elm äßig im kosm ologischen G lied der 
G rav ita tionsg leichungen  -zum A usdruck  kommt, 
so e rh ä lt man aus hypothetischen. P a ra llax e ­
bestim m ungen von S piralnebeln  einen W eltrad ius 
von der G rößenordnung 1027 cm.

P etrus. D ie L ich tgespenster der S terne im 
Kosmos I I  werden wohl zu d iffu s sein, u m w ah r- 
genomimen w erden zu können.

Paulus. D ann  m üßte aber die d iffuse, den 
W eltraum  erfü llen d e  S tra h lu n g  so s ta rk  sein, daß 
die S te rn e  im D u rch sch n itt ebenso viel L ic h t ab­
sorbieren wie em ittieren . F ü r  die S trah lu n g  
sollte so g u t sta tis tisches G leichgew icht bestehen 
wie fü r  die S ternbew egung.

P etrus. N ach allem , was du g esag t hast, 
g laubst du an eine selbständige M acht des F ü h ­
rungsfeldes, unabhängig  von d e r  M aterie. F ern  
von aller M aterie  oder wenn alle M aterie  ver­
n ich te t is t —  das is t doch deine M einung? — 
herrsch t jen er hom ogene Z ustand  Z, der durcli 
d.as H yperboloid I I I  (oder im G renzfall du rch  die 
Ebene I)  w iedergegeben w ird. M it der E rfa h ­
r ung  s te h t das w ohl im  E ink lang , aber es scheint 
m ir dem P rin z ip  der K o n tin u itä t zu w id er­
sprechen. D enn wenn auch Z  in  sich q ualita tiv  
vo llständig  bestim m t ist, so g ib t es doch unend ­
lich  viele M öglichkeiten, w ie sich dieser Z ustand 
im  W eltkon tinuum  rea lisie ren  k an n ; analog etwa 
wie alle G eraden  in der gew öhnlichen G eom etrie 
q u a lita tiv  e inander gleich sind, es aber doch u n ­
endlich  viele M öglichkeiten  ih re r Lage im  Raum  
gibt. W elche dieser M öglichkeiten soll nun wi r k ­
lich werden, w enn ich die vorhandene M aterie 
s te tig  zu  N ull abnehm en lasse? Ich  m eine, bei 
verschw indender M aterie  muß das F ü h ru n g sfe ld  
u nbestim m t werden.

Paulus. B egehst d u  da n ic h t den gleichen 
F eh ler, den E in s te in  1914 m a ch te6), als er aus 
dem K ausa litä tsp rinz ip  au f d ie  U nm öglichkeit der 
allgem einen R e la tiv itä ts th eo rie  schloß? Denn, 
so sagte er, w enn die N atu rgesetze  in v a rian t sind
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K ö̂enuiber beliebigen K oordi n a ten tran sfo r matio- 
!U U’ so e rh a lte  ich aus einer Lösiung durch  T rans- 
^oi m ation unendlich viele neue. Teile ich die 

>1 v durch  einen dreidim ensionalen  Q uerschn itt, 
" e  c er ihre beiden Säum e voneinander trenn t, 
>n zwei 1 eil© und verwende n u r solche T ransfo r- 
rna innen, w elche d ie  „u n tere“ H ä lf te  u n b erü h rt 
as??n’ 80 stim m en alle diese Lösungen gleich- 

r? i m ..^e r  un^eren W elthä lfte  mit der ursprüng- 
l( 1(1 n ülberein. E r  ü b e r sa h . daß alle diese Lö­

sungen auch in der oberen W elthä lfte  o'bjäktiv den 
k eichen Z u s ta n d s v e r la u f  wiedergeben, daß ein 

fiterschied n u r  bestünde, wenn die vierdim ensio- 
W e lt  ein stehendes M edium  wäre, in das 

SIC 1 .die S p u r e n  der m aterie llen  V orgänge so oder 
(S|° /  '''.zeidlae,L. U nd n u r dann  kann  m an auch 

it. ogliehkeiten der Realisierunig, von denen du 
; *° s1- als verschieden anerkennen. E in solches 

V. 'endes M edium w ird aber, ohne Zweifel m it 
' ( lnom Reifall, von der R e la tiv itä ts th eo rie  durch-
a u s  g e le u g n e t .

alle Jlach te s t du es fü r  notw endig, daß fern  von 
wird ^ atei'ie das F ü h ru n g sfe ld  unbestim m t 

, . ’ So m üßtest du konsequenterw eise tlas 
niV* n ^ os^u ât  fü r  das elek trom agnetische F eld  

s elJen. Jed erm an n  n im m t aber 'an, daß m it 
K j S|C nv*ndender M aterie  die elektrom agnetische 
I V  s ârl^0 =  0 w ird ; und  das bedeutet doch nicht., 
a überhaupt „kein F eld  da is t“, sondern daß 
]t^es sich in  einem  bestim m ten  ,,R u ll-Z ustand“ 

ln'det, der sich ste tig  in  alle üb rigen  m öglichen 
^»stände einpaßt. D a rf  ich das W ort „Ä th e r“ in 

( eui M und nehm en? Ich  verstehe d a ru n te r  n ich t 
Vju substajntielles M edium , dessen hypothetische 
y  Wegungen ich erg ründen  möchte, sondern als 
^ustand des Ä thers g i l t  m ir das herrschende me- 

yy180̂ 10 11 elektrom agnetische Feld. In  der 
p  J ' ^ . h o n  Theorie, ebenso in  der kürzlich  von 
F \ V i^ on un(i E in s te in  en tw orfenen  „a ffin e n “
. e d theo rie  e rschein t auch das elektrische m it 
n m etrische F eld  aufgenom m en. D er ein- 

mögliche homogene Z ustand  desselben ist das 
yperboloid I I I ,  au f  w elchem  die eleiktromagneti- 

M 10 eldstärfke überall verschw indet. A us die- 
M.111 tUhzustand heraus —  R uhe he iß t liier so-

10 wie H om ogeneitä t —  w ird  der Ä ther durch 
*. . a terie  e rre g t; sie stehen n ic h t in  dem e in ­

tet igen K ausa lverhä ltn is  von E rzeuger und E r- 
/x u^ te m, sondern in  W echselw irkung m ite in ­
ander. D einen E inw and aus dem K o n tin u itä ts -  
punzip  kann  ich anschaulich  v ie lle ich t am besten 
vU5 e?ne A nalogie en tk rä ften , indem  ich den 

the r einer Seefläche, d ie  M aterie den S ch iffen  
vergleiche, welche sie durch fu rchen . D ie ver- 

lo d en en  M öglichkeiten, von denen du  sprachst, 
»ostehen h ier darin , daß m an dieselbe G esta lt der 
eeiläche, denselben q u alita tiv en  Z ustand  ma- 

c 1 jell au f u n end lich  viele verschiedene W eise 
fe>a lsieren  k an n ; der „m aterielle  Z ustand“ g ilt 
nam ich e rs t als bestim m t, wenn von jedem  

asserteilchen fests teh t, an welcher S telle des
ee»xekens es sich befindet. D er F estlegung

eines K oordinatensystem s im Ä ther, der Bezie­
h ung  au f ein stehendes M edium  en tsp rich t h ie r 
d ie w illkürliche un terscheidende K eiinzeichnunir 
der einzelnen g le ichartigen  W asserteilchen (z. B. 
durch  N um erie rung ). K om m t das W asser am 
Abend, wenn alle S ch iffe  im Hiafen sind, w ieder 
zur R uhe, so ist der Z ustand  q u a lita tiv  genau 
der gleiche wie am  M orgen vor dem A usfahren 
der S ch iffe : die Seefläche is t eine g la tte  „hom o­
gene“ Eibene. Aber der m aterie lle Z ustand , der 
sich d ah in te r v erb irg t, kann  sich vo llständig  ver­
schoben haben. E's is t n ic h t angängig  (wie es 
beim F ü h ru n g sfe ld  vor E in ste in  geschah), die 
ta tsäch liche L age aller W asserteilchen in dem 
durch  die S ch iffe  erreg ten  Seebeeken aus einer 
ein fü r  allem al f ix ie rten  R uhelage und einer 
durch d ie S ch iffe  bew irkten E longation  zusam ­
menzusetzen. D ieser V ergleich m acht es rech t 
g u t  deutlich , wo ich die G renze erblicke zwischen 
der als g ü ltig  zu akzeptierenden neuen A u ffas­
sung,. die uns d ie  allgem eine R e la tiv itä ts th eo rie  
gebracht, hat, und ih rer übers Ziel h in au s­
schießendem spekulativen A usdeutung. D ah in ­
fä llt, w ie ich  n ic h t leugnen kan n , d ie von ihr 
versprochene radikale Lösung des Bewegungs­
problem s, um die sich hauptsäch lich  der K am pf 
in  der populären D iskussion drehte. Aber freuen 
w ir uns, aus dem R ausche der R evolution  e r ­
wacht, des ruh igeren  L ichtes, das sie je tz t über 
die D inge v erb re ite t und das dem za rte ren  V er­
s tändn is feinere, aber n ic h t m inder bedeutungs­
volle Züge der W e lts tru k tu r  erhe llt!

D ie Tatsache, daß T rägheits- und  S ternen- 
kompaß fa s t genau Zusammengehen, bezeugt die 
gew altige Übermacht des Ä th ers  in  der W echsel­
w irkung  zwischen Ä ther und. M aterie. D enke 
ich daran , wie au f  dem de iS itterschen H y p er­
boloid die W eltlin ien  eines S ternsystem s m it 
einer gem einsam en A sym ptote aus d er unend­
lichen V ergangenheit herau fste igen , so möchte 
ich sagen: die W elt is t geboren aus d e r  ewigen 
R uhe des „V aters Ä ther“ ; aber au fg estö rt durch  
den „G eist der U n ru h ’“ (H ölderlin ), der im 
A gens der M aterie , „in  der B ru s t der E rd ’ und 
der M enschen“ zu H ause ist, w ird  sie niem als 
w ieder zur R uhe kommen.

Petrus. A b trü n n ig  werde ich dich fo rtan  
n ich t, m ehr schelten. D enn im m er deutlicher 
spüre ich, daß du den physikalischen G ehalt der 
R e la tiv itä ts theo rie  n ic h t preisgegeben has t und 
dein Denken über den Kosmos nach  wie vor in 
ihrem  G eiste geschieht. Deine G ründe  w ill ich 
so rg fä ltig  erw ägen; aber ob ich mich nu n  deiner 
M einung anschließe oder n ic h t —  voll F reude 
weiß ich m ich von neuem einerle i S innes m it d ir 
im H erzen.
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Chinesische Krabben in der Unterelbe.
Von W. SchnaJecnheck, Hamburg.

E in ig en  auf der U nterelbe auf der Höhe von B ru n s­
b ü tte l m it  der K u rre  auf B u tt  fischenden F in k e n ­
w ärder n w aren  A nfang  Novem ber 1923 e in ige K rabben  
(B rachyuren) i n folige ih res besonderen A ussehens auf- 
gefallen , die sie  deshalb m it nah men. D urch V e rm itt­
lung  der «Staatlichen F isehereid i r ektion  H am burg  ge­
lang te  eine d e r gefangenen E x em plare  in  den B esitz 
der F ischereibioloßischen A b te ilu n g  des Zoologischen

und n ich t b e stim m t war. Sie w urde in einem  k leinen 
G lasaquarium  m it b rack igem  W asser gehalten , wo sie  
sieh igut h ie lt un d  dreim al h äu te te  (A nfang Ju l i  1922, 
14. O ktober 1922 und  9. O ktober 1923). S ie  zeig te 
die N eigung, sich vo lls tän d ig  im Sande zu v e rg rab en . 
Die U n te rsu ch u n g  ergab, daß es sich um  dieselbe Form  
handelte, w ie die bei, B ru n sb ü tte l igefangenen Exem 
plare. D ie e rs te  H a u t zeig te  einen größ ten  Durch

E rio ch e ir sinensis M ilne-Edw ards E tw a V2  der natü rlichen  Größe.

S ta a ts in s t i tu ts  in  H am burg. Die B estim m ung ergab, 
daß es sich  um e in en  V e rtre te r  e iner aus den ch inesi­
schen G ew ässern bek an n ten  K raßbenform , E riocheir  
sin en sis  M ilne-Edw ards, handelte. D as e in ge lie ferte  
E xem plar w ar e in  W eibchen, u n d  nach A ussage der 
F ischer w urden  diese K rabben  häufiger in jen e r 
Gegend! beim  B u t t  fang; in  7— 8 Faden T iefe gefangen. 
Am 1. Dezem ber w urden in  d e r  T a t w eitere  zwei 
E xem plare , ein M ännchen  und e in  W eibchen, e rbeu te t 
u n d  e ingelie fert, u nd  am  11. Dezem ber nochm als zwei 
S tück  ((5 u nd  $ ) . A ußer den e inge lie ferten  E xem ­
p laren  s in d  noch 6 S tück  e in w a n d f r e i  als gefangen 
festgeste llt, aber n ich t in  u n seren  B esitz  gelangt- Drei 
davon h a tte n  vor ih re r  E m iie fe ru n g  die B eine abge­
worfen, w aren  dann leider a ls  w ertlos angesehen und 
deshalb fo rtgew orfen  W orden; e ins w a r nach  dem 
F an g  a u f  Deck ge leg t un d  dann  n ic h t wiediergefunden, 
und die letz ten  beiden schliel.ilieh w aren  in  d ie  B iinn1)
g e tan , aus der m an s ie  n a tü r lich  n ic h t w ieder he rau s­
bekam .

E s ste llte  sich dann n ach träg lich  heraus, daß be ­
re its  im J u l i  1922 eine K rabbe  in  der E lbe ge ­
funden wurde, die aber b isher u n b each te t geblieben

1) D ie B ünn  is t  e in  m it dem M eerw asser in  V er­
b indung  stehender R aum  von F ischereifahrzeugen , in 
dem d ie  gefangenen Fische lebend a n  den M a rk t ge­
b rach t w erden.

m esser des C ephalothorax  von 3)4 cm, die zw eite  von 
4 cm und d ie  d r i t te  von 4 )4 cm, Die P o lste r an  den 
Scheren, es h a n d e lt sich h ier um e in  M ännchen, sind  
bei der Größe von 3x/ ,  cm noch ganz klein, z. B. feh lt 
h ier d as P o ls te r au f der U n te rse ite  noch vollkommen, 
w ährend  an  den jetz igen  Scheren schon sehr s ta ttlic h e  
P o lster sitzen .

Die G a ttu n g  E riocheir g eh ö rt zu der Fam ilie  der 
G rapsiden  und der U n te rfam ilie  dler G rapsinen . E in e  
genaue B eschreibung u n d  A bbildung fin d e t sich bei 
M ilne-Edw ards-). B esonders c h a ra k te ris tisch  sin d  die 
großen, sp itzen  D ornen  am  vorderen  R and des P anzers.

D er ganze  R an d  dies C ephalothorax , einschließlich 
der D ornen, i s t  gekörnelt. D ie Ivörnelung is t  übrigens 
eine bei dieser A r t  seh r s t a r k  au sg epräg te  E igenschaft, 
die sich auch an and eren  K örpergegenden findet. N ahe 
dem V o rd e rran d  des C ephalothorax, zwischen den 
Augen, liegen zwei g ra n u lie r te  H öcker, zwei eben­
solche e tw as w eiter nach h in te n  und  w e ite r au se in ­
an d er stehend. Große, sp itze  D ornen  •sitzen am 
d ista len  inneren  E nde des 5. und  4. Gliedes der 
Scherenfüße un d  des 4. Gliedes der Gangbeine.

E in  w eiteres ch arak te ris tisch es und besonders a u f­
fallendes M erkm al is t  die s ta rk e  B ehaarung  der H and.

2) M ilne-E dw ards:  N otes su r quelques C ru sta.ee.s
nouveaux ou peu connus. Arch. d. Mus. H ist. N at. 
P a ris , T. V II ,  1854, S. 146.
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i sonders auf ih rer O berseite  befindet sich ein dichtes 
<> a er langer w eicher H aare , eine E igenschaft, von 

‘ L‘i dieses T ier se inen  w issensehiaftlichen Nam en er-
11,, ,n D ieser is t dem G riechischen en tle h n t nnd

' r i  die Midien W ö rte r „ E rio n “ -  W olle und
.•> ieii =  H and, also deutsch  „W ollhand“.

A ber auch  die R änder des 6.— 7. Gl iedes des 5. Bein - 
paares zeigen e inen  dichten  H aarsaum , der in etw as 
« ( ringerem  M aße auch a,n den R än d ern  der anderen  

'i'inei en tw ickelt ist. S ta rk  b e h a a r t  sind  auch die 
'■inder d'es A bdom ens und der Abdom inalgliedm aßen.

Das M ännchen, das im  übrig en  gleiches Aussehen 
'■it, ü b e r tr if f t  das W eibchen durch die S tä rk e  se iner 
e ia a rung, abgesehen vom Abdom en und den Abdo- 

oiinalgliedm aßen, die beim  M ännchen g a r  n ic h t oder 
llur ä u ß ers t sp ä rlich  b e h aa r t sind . Besonders an  der 

anid: (befindet sich  ein mächtigesi H aarpo lste r, das sich 
wie ein d ich ter K ran z  mm diie ganze  H an d  herum legt, 
w ahrend beim  W eibchen das k le in e re  P o lste r der 

n te rs e ite  von dem  etw as g rößeren  d e r O berseite 
! “'deree its  durch je  e ine  freie  Zone g e tre n n t w ird , 
dieses dichte, d u nke lg raue  b is  g ra n b ra u n e  H aarp o lste r

der H and der M ännchen m acht au f den e rsten  Blick 
1 l‘n E indruck , als w enn es sich um einen schw am m - 
■'1 tigen  A nw uchs handelt.

Die F ärbung der in  der E lbe g efan gen en  E xem plare  
» t o M v ^ ü u  m it ganz fe iner d u n k ler Sprenikelung.

1 ne-hdtcurds bezeichnet d ie  F arb e  von E riocheir 
'’inensis a ls  „blanc ja u n a tre , liv ide  e t  u n ifo rm e“ , 

löser W iderspruch  in der B eschreibung dler Farbe 
in ite  sich  wohl d araus e rk lä ren , daß dtem genann ten

OT n u r e in  einziges k o n se rv iertes  E xem plar vor- 
‘legen ha t. Die lebensfrische F a rb e  g e h t aber im 

Alkohol seh r schnell verloren , und e in  Vergleich m it 
den E xem plaren  aus der S am m lung  desi H am burger 
geologischen M useum s zeigte, .daß s ie  bei längerem  

iegen im A lkohol eine gelbliche, fahle F a rb e  an- 
>1 elimen. Im m erh in  w äre  aiber auch noch e ine  andere  
E rk lärung  fü r den g en an n ten  W idersp ruch  möglich, 

daß nämlich ta tsäch lich  die in  den chinesischen Ge­
w ässern befindlichen Krabben, auch im Leben e ine helle 
gelbliche F a rb e  haben, und. diese auch, w ie andere  
Krebse, wechseln. Von E . japonicus g ib t S tim p so n 3) 
a n > daß dessen F a rb e  im  Leben b rau n -g rau  und 
P u n k tie rt sei oder crem efarben.

Die aus der E lbe vorliegenden E xem plare  halben 
'dne ansehnliche Größe, der C ephalothorax  h a t  eine 

re ita  von (>%— 7 Y> cm bei den verschiedenen Stücken. 
‘ Ur das schon s e i t  1922 im A quarium  befindliche 
’-xernplar is t  k le iner. E s mißt- z. Zt. 5 cm im 
■ 'phalothoraxdurchm esser. E n tw ed er h a n d e lt es sieh 

'der um  jü n g eren  Nachwuchs, oder das E xem plar is t 
in ^er G efangenschaft im  W achstum  zurückgeblieben.

l^as V erb re itungsgeb ie t von E riocheir sinen sis  sind  
' ,ie chinesischen Gewässer, und nach D oflein4) kommen 
®le aueh iim Brack- un d  Süßw asser vor, z. B. bei 
Shanghai. B esonders e ig en artig  is t  es, daß nach dem 
j e rich t des g en an n ten  A u to rs  diese K rabbe sogar 
' km  vom M eere e n tfe rn t  bei Schasi im Y ang-tse 

gefunden worden is t . A uch die nahe verw and te  ja ­
panische A rt, E. japon icus die H aan , kom m t h äu fig  im 
"■Mißwasser vor5). Nach S tim p so n  is t  diese A r t  an

'*) Sm ithson ian  Mise. Coll. X L IX ,  S. 124.
) F. D oflein: O stasia tische  Dekapoden. Abh. Akad. 

a - W iss. M ünchen, I I .  Kl. X X I, 3, 1902, S. 665.
I) O stasia tische  D ekapoden; O rtm a n n : Die
i ' ,  a P°den K rebse  des S traß b u rg er M useum s. Zool.

• anrib. V, Albt. Syst., S. 715: S m ith so n ian  Mise. Coll. 
X W Z ,  S. 124.

sand igen  K ü sten  in  der N ähe von F lußm ündungen  zu 
finden. De H aan9) b e rich te t von E. japonicus, daß 
dieser in  schwachsalizigem W asser lebt, von d o rt in  das 
Süßw asser geh t und1 so(g|ar in  die B ergflüsse  h inauf- 
steijgt, u n d  daß er h ie r seh r h äu fig  au f idem Trockenen 
beobachtet w ird . Im  japan ischen  V olksm unde heißen 
sie deshalb geradezu „B ergkrabben“ . Daß auch die 
chinesische F o rm  seh r lange außerha lb  des W assers 
leben k ann , zeig ten  auch die eingjelieferten Exem plare, 
die 4— 5 T age ohne W asser au f den Fahrzeugen  ge­
h a lten  w aren u n d  dann noch nach w eite ren  1— 2 Tagen 
lebten, wenn sie  e in g e lie fert w urden. Ebenso werden 
a ls  F u n d o rte  fü r die ü b rig en  A rte n  der G a ttu n g  
E riocheir n u r die chinesischen und  japan ischen  Ge­
w ässer angegeben, so fü r E. lep tognathus R a th b u n 7), 
E. rectus S tim pson8), u n d  E . m isak iensis nov. epec.9). 
N ur E. leptognathus) sc h e in t von Mc. Culloch auch  aus 
au stra lisch en  G ew ässern beschrieben zu sein , doch w ar 
m ir die O rig in a ln o tiz  n ich t zugänglich, um  dies n äher 
nachprüfen  zu können . Jed en fa lls  fin d e t sich n irgends 
ein H inw eis d a rau f, daß  E rio ch eir s in en sis  oder eine 
andere  A r t  dieser G a ttu n g  bilsher in  europäischen Ge­
w ässern  gefunden is t . Nach den le tz ten  E rfah ru n g en  
kom m t min diese A r t  n ic h t n u r in  e inzelnen E xem ­
p laren  in  der Unterellbe vor, sondern  in  e in e r g rößeren 
Zahl, denn es s in d  im ganzen  12 E xem plare  gefangen 
und diavon 6 e in gelie fert worden. W enn sie  aber aus 
e inem  so  s ta rk  befisch ten  und  auch so eingehend 
w issenschaftlich  u n tersu ch ten  G ew ässer, w ie d e r Elbe, 
e r s t  je tz t  b e k an n t gew orden sind , und  wenn dieser 
F u n d o rt so w eit von der H e im a t d ieser K rebse e n t­
fe rn t ist, so lieg t n u r die eine M öglichkeit zu r E r ­
k lä ru n g  vor, daß sie  e ingeschleppt sind.

E s f ra g t  sich  nun, au f welche A r t  d iese K rebse 
von ih re r  w e it e n tfe rn t liegenden H e im a t in  d ie  E lbe 
g e lan g t sind . Daß der Schiffsverkehr der V erm ittle r 
ist, s te h t  w ohl außer allem  Zweifel, u n d  diie Fälle, 
wo d e ra rtig e  V erschleppungen a lle r  m öglichen Tiere, 
n ich t n u r  von n iederen  T ieren , sondern  auch von 
A m phibien und R eptilien , festg es te llt w urden , s in d  
sehr zahlreich10). A ber in allen  diesen F ällen  is t  die 
e igen tliche V e rm ittle r in  die L ad u n g  d er Schiffe, und 
das kom m t fü r den frag lichen  K rebs wohl n ich t in 
F rage, denn es lä ß t sich schw er eine L adung  denken, 
in  d e r  er m itg e fü h rt  sein, könnte, un d  w enn das doch 
d e r  F a ll se in  sollte, w ä re  e r w ohl in  der L adung  selbst 
gefunden und n ich t lebensfähig  in  die E lbe gekomm en.

Daß auch au f an d ere  A r t V erpflanzungen  Vor­
kom m en können, zeig t das Beispiel der B iddulph ia  
sinen sis  Grev., e iner aus den trop ischen  M eeren 
(Rotem  M eer, Ind ischen  Ozean) stam m enden  D iatom ee, 
die 1903 zum e rsten  M ale in  der N ordsee festgeste llt 
w urde, ohne daß m an indessen irg en d  e inen  A n h a lt 
d a rü b er h a t, w ie sie  in die Nordlsee gekom m en ist. 
Im m erh in  bestehen aber fü r e in  w inziges P rotozoon 
m it D auerzuständen  g anz  andere  V erschleppungsm ög­
lichkeiten  als fü r einen so großen  K rebs w ie E riocheir 
sinensis.

Bei dem A u ftre ten  frem der Form en i s t  jedoch, wenn 
m an eine E rk lä ru n g  über das W ie sucht, V orsich t ge-

6) F a u n a  Ja.ponica (Crustacea) S. 60.
7) Proc. U. S. N at. Mus. 46, 1914, S. 353, und 

S iboga-Expeditie, Mon. X X X I X .
8) P roc. Ac. N at. Sc. P h ilad e lp h ia  1858, S. 103, und 

Silboga-Expeditie, Mon. X X X IX .
9) Bull. Am er. Mus. N at. H ist. 41, S. 593.
10) V ergl. K. K ra e p e lin : Über d ie  durch  den Schiffs­

v erk eh r in  H am burg  eingeschleppten T iere. M itt. a. d. 
N a tu rh is t. Mus. H am burg  1901, X V I I I .
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boten, da schon die m erk w ü rd ig s ten  Sachen vorge­
kommen sin d , w ie z. B. das A u ftre te n  eines K rokodile  
in  dler Elbe, dessen E ntdeckung ' s. Zt. großes A ufsehen 
erreg te . Die E rk lä ru n g  g e s ta lte te  sich in  diesem  F a lle  
aber ganz einfach, denn beim E n tlad en  e ines H agen- 
b eck-T ransportes w ar eines der K rokodile  in die E lbe 
gefallen , wo es eine Z eitlan g  m u n te r w e ite r lebte. Es 
ließe sich n u n  ebenfa lls  denken, daß auch  d ieser K rebs 
b eab sich tig t oder unbeab sich tig t durch  den M enschen 
in u n se re  G ew ässer .gelangt ist. E s kö n n te  sich ein 
M ann der B esatzung  eines Schiffes au s  S p o rt oder 
Spielerei, oder um sich e inen N ebenverd ienst zu v e r­
schaffen un d  s ie  an  L iebhaber zu verkaufen , e in ige 
T iere  m itgenom m en halben, biß e r  k u rz  vor der L an ­
dung, der Sache ü b erd rü ssig  gew orden, sie  über Bord 
gew orfen  h a t, oder daß s ie  'beim A ufk la ren  des Schiffes 
vor dem  A ufkom m en im den H afen  durch V orgesetzte 
e n tfe rn t  sind.

E in e  le tz te  Erklärunigisim öglichkeit bestände d a rin , 
daß die E insch leppung  durch das Schiff se lb st e rfo lg t 
w äre. O rtm ann  e rw äh n t, daß e in ige der zusam m en 
miit den G raps inen zu den G rapsiden  gehörigen  P lagu- 
s iin en  der Südsee (Plagusda im inaculata) an  schw im ­
m endem  Holz gefunden  w urden. N un is t  es a lle rd in g s 
fü r einen K rebs viel le ich ter, sich an  langsam  tre ib en ­
dem Holtz izu ha lten , all« bei voller F a h r t  u n d  ev tl. noch 
bei s ta rk e m  Seegang a n  dem  A nw uchs eines Sch iffs­
bodens. A ber h in w iederum  besitzen  viele K rebse, m an 
denke n u r  a n  unseren  C ancer pag u ru s, e in e  seh r s ta rk e  
F äh ig k eit, sich a n  un d  zwischen a llen  m öglichen 
G egenständen  ü b eraus1 fest anizuklam m ern. Jed er, der 
es1 einanal v e rsuch t ha t, eilnen C ancer paigprus zw ischen 
S teinen hervorauholen, w ird  wissen, wie schw er das 
ist. H ie rn ach  k ö n n te  inan wohl n ich t ohne w eiteres 
die M öglichkeit von der H an d  weisen, daß sieh ein 
iKrebs zw ischen dem A nw uchs von M uscheln und 
B aianus oder sonstw ie in  irg en d e in e r E itz e  festge­
k lam m ert h a t  und) m itg e fü h rt ist. Daß er sich nun 
ausg erech n et e r s t  in der E lbe w ieder vom Schiffsboden 
gelöst h a t, w äre  auch n ich t a ls  so besonders w u n d e r­
bar anizusehen. N ach den A ngaben in der L ite ra tu r  
lieb t E riocheir sinensis o ffenbar das B rack- und Süß­
w asser, und  mögll'ichweise w ar d a s  M ündungsgebiet der 
E lbe dias e rs te  Medium' nach se in er A breise aus den 
heim ischen G ew ässern, das ihm  nach dem langen 
A u fen th a lt im  ozeanischen W asser m it  hochprozentigem  
Salzgehallt izusagte. H e rr  P ro f. H entschel äu ß erte  auf 
G ru n d  se iner E rfa h ru n g e n  über den Anwuchs der 
Schiffe sehr s ta rk e  B edenken gegen d ie M öglichkeit, 
d aß  so  g roße  T ie re  Wie diese K rebse  am  A nw uchs m it­
g e fü h rt werden. Viel eher ließe sich jedoch eine V er­
frac h tu n g  k le in e re r, ju n g er E xem plare  denken. Alber 
d a  b es teh t dann  w ieder die •Schw ierigkeit, wie m an 
sich  das V orkom m en so v ieler E x em plare  a n  e in e r eng 
begrenzten  .Stelle vor ste llen  soll. Es lä ß t sich schwer 
annehm en, daß, wenn sich  w irk lich  eine g rößere  A n ­
zahl ju n g er K rabben  an  dem A nw uchs eines Schiffes 
befunden haben, sie  sich nun  gerad e  a n  ein un d  d e r­
selben S te lle  losgelöst haben. B esonders dieses le tz te  
M om ent, näm lich  daß sie  in  der E lbe a lle  an  einem 
eng  b egrenzten  P la tz  igefunden w urden, w ürde seh r 
d a fü r sprechen, daß sie  a lle  an  e iner S telle über Bord 
g e k ip p t sind . A n d ererseits  könnte, vorausgesetz t daß 
diese, wie e rw äh n t angezw eifelte , M öglichkeit ü b er­
h au p t besteh t, e in  einzelnes W eibchen m it E ie rn  v e r­
sch lepp t w orden sein, so daß gleich e ine  V erm ehrung  
s ta ttg e fu n d en  h a t. Besonders in  diesem  und auch in  
dem Falle , diaß eine A nzahl ju n g er E xem plare  e inge­
schleppt sind , m üß ten  die K rebse ab er schon längere

Zeit, ohne daß s ie  gefunden oder beach te t w ären, in 
der E lbe gelebt halben, d a  sie  e ine  so  s ta tt l ic h e  Größe 
erre ich ten . W enn n ich t in  der E lbe schon eine V er­
m ehrung  e in g e tre ten  ist, so d eu te t der U m stand, daß 
d as 1922 gefangene E xem plar e ine  im  V erh ä ltn is  zu 
a llen  je tz t  e ingelie ferten  noch eine erheblich geringere  
G röße h a tte  (3}4 zu 6j4— 7X> cm), darau f hin, daß sie  
a ls seh r viel k le inere  T ie re  in  die E lbe gekom m en sind.

E s e rg ib t sich, daß a lle  diese E rö r te ru n g en  über 
die A r t  der V erschleppung n u r T heorie bleiben, ohne 
daß d ie  ta tsäch lich e  E rk lä ru n g  m öglich ist. W ir haben 
n u r die T atsache vor uns, daß dilese chinesische 
K rabbenfo rm  in der E lbe vorhanden ist. Und sie
w ird  sich  h ier h a lten  können, wenn n ich t n u r die 
Lebensbedingungen fü r sie  g ü n s tig  sind, so ndern  auch 
d ie  B edingungen fü r ih re  F o rtp flan zu n g . Daß sie  eine 
Ü b erw in teru n g  in  der E lbe e rtra g en  kann , is t da­
durch  bewiesen, daß sie schon m indestens se it  1922 
vorhanden ist, a lso  w enigstens schon e inen W in te r 
ü berstanden  hat.

Nach N ied ersch rift u nd  D rucklegung  der obigen 
A usführungen  s in d  u ns noch einige w eitere  D a ten  über 
E rio ch eir s inensis in  der E lbe bekanntgew orden , ü b e r 
die im J a h re  1922 gefangene K rabbe  h a tte n  w ir a n ­
fangs n u r  w enige u n d  ungenaue A ngaben e rh a lten  
können, da  die am F a n g  un d  an  der E in lie fe ru n g  u n ­
m itte lb a r b e te ilig ten  P e rso n en  u ns u n b e k an n t w aren  
bzw. sich auf See befanden. N unm ehr is t  es u ns ge­
lungen, den F ischer, der die K rabbe s. Zt. gefangen 
h a tte , au sfin d ig  zu m achen un d  von ihm  nähere  An 
gaben zu e rh a lte n . Diese b rach ten  e in  ganz neues und 
überraschendes E rgebnis, das uns ein ganz anderes 
B ild  über die V erb re itu n g  der K rabbe in  der E lbe gibt 
u nd  die Zahl der b isher gefangenen T iere  auf 15 er­
höht.

D as frag liche  E x em p lar w urde im  J u l i  1922 in  der 
M ündung des K öh lfleths, eines oberhalb  der Insel 
F in k en w ärd er in  die E lbe m ündenden F lußarm es, beim  
B u ttfa n g  in  5 m  Tiefe e rbeu te t. Im  N ovem ber w urde 
d ann  von dem selben F isch er am A sseier Sand  (am 
Südufer der Elbe, SO von G lückstad t, gegenüber der 
K rückaum ündung) ebenfalls ein  E x em p lar gefangen. 
A ußerdem  w ußte der F isch er noch über zwei w eitere 
F änge  durch  zwei andere  P erso n en  zu berich ten . D er 
eine w ar im Som m er 1923 vor der M ündung der E ste, 
der zw eite  im Septem ber in der Süderelbe (südlich von 
F in k en w ärd er) erfo lg t.

D anach b esch rän k t sich also das Vorkom m en dieser 
K rabbe in  der E lbe n ich t a lle in  au f eine engbegrenzte  
S te lle  (bei B ru n sb ü tte l) , wie w ir nach  den vorher be­
k a n n te n  Funden  annehm en m ußten , sondern  sie i s t  an 
verschiedenen O rten  des S trom es zw ischen B runsb ü tte l 
bis u n m itte lb a r  u n te rh a lb  H am burgs gefunden  worden. 
Das sche in t d a rau f h inzuw eisen , daß die K rab b en  e n t­
weder in g rößerer Zahl e ingesch leppt sind  (vielleicht 
doch als jugendliche T iere  am Schiffsbewuchs) un d  sich 
an verschiedenen S te llen  angesiedelt haben, oder daß 
sie schon eine geraum e Z eit h ier sind  u n d  sich in ­
zwischen auf w eitere  S trecken  au sg eb re ite t haben. E s 
sche in t danach auch, daß sieh dies in te re s sa n te  T ier 
w irk lich  in  der E lbe e in g eb ü rg ert hat. Bei dem V or­
handensein  e in e r größeren  Zahl is t  auch zu hoffen, 
daß es n ich t ganz weggefangen, sondern  sich halten  
w ird.

Zur E rg än zu n g  seien schließlich noch einige w eitere, 
m ir inzw ischen bekanntgew ordene D a ten  aus der 
L ite ra tu r  angegeben, die sich auf V erschleppungen von 
D ekapoden beziehen. So w urde im A dria tischen  Meere
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^  ein E xem plar von N ep tu n u s sangu ino len tus M. 
i ^ e ÛIl^en> vordem  n u r  aus dem Indischen Ozean 
; V iU‘" t  [K. B abic)1) , 1907 im Golf von T rie s t ein 
Exemplar von P lag u sia  tu b ercu la ta , die sonst n u r im 
u< opacifischen Ozean vorkom rnt (G. S tiasriy)-).
< > leßlich is t  eine w eite re  seh r in te ressa n te  M it-
< i urig») zu erw ähnen , die zeigt, daß k le inere  K rebse 
•l sächlich am Bewuchs von Schiffen m itg e fü h rt wer-

1 ° n - An einem im H afen von Sain t-V aast-la-H ouge 
bm der französischen  K an alk ü ste ) aus M adagaskar 
1 ■■•gelaufenen Schiff w urde der Bewuchs un tersu ch t, 
1 t-r vor allem  aus e in e r Seepockenart (B aianus tin tin -
11,1 ,u' u,1i) bestand . In  jedem  leeren  B alanusgehäuse 
llU!I w urde eine k le ine  K rabbe gefunden. Es handelte  
Mc’*1 (*a ^ei m eistens um  M enippe convexa R athbun , die 
' or<lem er s t  aus 3 E xem p laren  von H onolulu, Siam  
un<1 Borneo b e k an n t gewesen w ar, h ie r a lle rd in g s n ich t

') Zool. Zentralbl. 1911, X V III , S. 183.
- Zool. Anz. 1908, X X X II, S. 750.

, (i. J  ^om pt. rend. 1913, 156. S. 404 (Ref. i. N a tu rw . 
■•'■•i. I, S. 295).

in G esellschaft m it B aianus. Von dieser K re b sa r t  
n im m t m au indessen an, daß sie, w enn n ich t g a r  aus 
schließlich, so doch in  der M ehrzahl der F ä lle  im m er 
in den G ehäusen von B a ianus vorkom m t. N un k e n n t 
m an die Biologie von E riocheir s inensis m eines 
W issens noch n ich t, aber nach dem Beispiel von M e­
n ippe w äre  es im m erh in  n ich t ausgeschlossen, daß auch 
E riocheir als Ju g endfo rm  sich in  irgend  einem  Schlupf 
w inkel, v ielleich t auch in  B aianusgehäusen, aufh ielte , 
un d  das um  so m ehr, a ls  ja  auch andere  B rachyuren  
(u. a. C ancer pag u ru s und P o rce llan a  longicornis) die 
G ew ohnheit haben, sich zu verk riechen . B e s tä tig t w ird 
das durch  die B eobachtung der beiden je tz t  lebend bei 
uns gehaltenen  E xem plare , die sich s te ts  im Sande, 
u n te r  e iner M uschelschale oder in  einem  hohlen Z iegel­
s te in  au fhalten , so daß m an  sie  im m er e rs t  lange 
suchen muß. U nd  som it k a n n  es n ich t als ganz u n ­
w ahrschein lich  angesehen w erden, daß die chinesischen 
K rabben  a ls k le inere  T iere  in  leeren  B aianusgehäusen 
oder anderen  Sch lupfw inkeln  am Bewuchs eines 
Schiffes e ingeschleppt sind.

Der Einfluß des Zölibats auf gefangene Sperlingsvögel.
Von F r i tz  Braun, D anzig-Langfuhr.

Die E rfah ru n g en , welche der T ierpfleger an  ge­
lungenen  Vögeln m acht, dürfen  wegen der regelw idrigen 
'ebensbedingungein der G efangenschaft beileibe n ich t 
u t ik lo s  b enu tz t werden, um die Biologie der b e tre ffen - 

{ en A rten  zu erg rü n d en  Dennoch gew ähren eie uns 
m ancherlei w esentliche A ufschlüsse über das W esen t ie ­
rischen Lebens schlechth in . W enn der K re is ein- 
s<‘hlägi,ger E rfah ru n g e n  g roß  genug  ist, vermögen w ir 
wohl auch bestim m te Gebietei des tie rischen  Trieblebeus 
nach der einen oder anderen  R ich tung  h in  zu beleuch- 

B esonderer Teilnahm e dü rfte  da v ielleicht die 
^ rage  Sicher sein, w ie der U m stand, daß gefangene, in 
E inzelhaft gehaltene  Vögel jah rau s , jah re in  n ich t zum 
' ° r tp f 1 aazungs geschäft kom men, ih r  W ohlbefinden und 
1 *'r° L ebensäußerungen beein flu ß t.

ßei solchen E rw ägungen  zeig t sich nun, daß der 
E influß jah re lan g e r E in ze lh a ft bei beiden Geschlech- 
'y rn  rech t verschieden is t . W eil bei den m eisten  S p e r­
lingsvögeln unserer H eim at, die w ir als g u te  Sänger 

' l'ha.tzen, eine Ü berzahl von M ännchen vorhanden ist, 
müssen die m ännlichen Vögel auch im Freileiben m it 
'j‘‘r M öglichkeit der E helosigkeit rechnen. So is t e<s 
1 ,!r*n auch e rk lä rlich , daß dieser Z ustand  ihnen in der 
1'('langenschaft. keinen sonderlichen Schaden zu bringen  
pflegt. Je n e  E nerg ie , die sie auf d e r einen Seite e r­
sparen, geben .sie nach an d ere r R ich tu n g  aus, indem  sie 
we it länger und s tä rk e r  singen als solche Vögel, deren 
geschlechtliches Leben ©einen norm alen V erlauf nahm. 
Die R edensart der Vogelliebhaber, .da« gefangene 
M ännchen „singe sich seinen Steißzapfen fo r t“ , d rück t 
m volkstüm licher Form  ganz  dasselbe aus, was w ir 
h ier in etw as akadem ischerer W eise zu e rk lä ren  suchen. 
D erart gew in n t auch der rein  form al-logische E r ­
k lärungsversuch  H erbert Spencers, die Vögel sängen, 
um ijlre „overflow ing en ergy“ loszuw erden, einen spe­
zielleren und u n se rer M einung nach w esenhafteren 
• ■“ ••• denn um eine solche „overflow ing energy“ h a n ­
delt es sich doch besonders bei den u ne in gepaarten  
■ ännchen, bei denen die zum F ortp flanzungsgeschäft 
><‘in o tig te E n erg ie  n ich t in  die norm alen  B ahnen ge-
• nkt w ird. J e  g rößer die Ü berzahl der M ännchen bei

e iner Spezies ist, um so w esentlicher w ird auch die 
A blenkung der ungenu tz ten  E n erg ie  fü r das Leben der 
Ind iv iduen  u n d  die E rh a ltu n g  der ganzen A r t  sein. 
Üben doch die Sänger bei ih re r  T ä tig k e it  solche H and 
lungen, d ie  fü r d ie  nächste  B ru tp erio d e  von g rö ß ter 
B edeutung sind, weil sie  bei der B rau tw erbung , den 
B ru n stk äm p fen  u. a. m. eine entscheidende Rolle 
spielen, so daß diese E nerg ie  bei ih re r  V erausgabung 
n ich t nu tzlos v e rp u fft w ird, sondern dazu d ien t, die 
Ind iv iduen  fü r den D aseinskam pf im nächsten  J a h re  
um so besser au szu rü sten . So w ird  es denn  auch v e r­
ständ lich , daß w ir u n te r  ä lte ren  K äfigvögeln m itu n te r  
ganz hervorragenden  Sängern  begegnen, wie w ir  sie  
in  der F re ih e it n u r se lten  treffen . W ird  die Sanges - 
1 uist n ich t in  übertriebener W eise g este igert, so pflegen 
die S än g er auch in gesundheitlicher H in sich t keinen 
Schaden zu nehmen. A nders liegen die D inge n u r, 
wenn ih r  P fleg eh err durch a llerle i R eizm ittel den  S an ­
g estrieb  aufs höchste zu s te ig e rn  sucht. D ann erleben 
w ir jene Fälle , wo die Vögel sich geradezu  zuschanden 
singen und in so  verbrauch tem  Z ustande in  d ie  M auser 
kommen, daß sie  diesen, neue K rä f te  heischenden 
L ebensabschnitt n ich t m ehr überstehen können.

A nders liegen die V erh ältn isse  bei den W eibchen, 
welche in der N a tu r n u r rech t se lten  zu jtingferlichem  
E in sp än n e rtu m  verdam m t sein mögen. M einen E r ­
fah rungen  zufolge leiden sie u n te r  dem erzw ungenen 
Z ölibat der E in ze lh a ft viel m ehr a ls  die a rtg leichen  
M ännchen. Ob sie ü b e rh au p t E ie r legen, u nd  wie groß 
deren Zahl w ird , is t  indiv iduell g anz  verschieden, ln 
der Regel geschieht es g a r  n ich t; in anderen Fällen  
kom m t es jah ra u s , jah re in  zum Legen eines oder e in i­
ger E ie r. Volle  Gelege habe ich noch von keinem  
solchen W eibchen erhalten . Bei m anchen W eibchen 
n im m t m an so g u t  wie g a r  n ich ts davon w ahr, daß sie 
im F rü h ja h r  und Frühsom m er Z eitabschn itte  ü b e r­
stehen, in  denen sie im Freileben  ih re  w ich tigste  
Lebensaufgabe erledigen m üssen. Je n e  Töne und Be­
wegungen, welche zum B egattungisakt einladen. 
scheinen e rs t  durch den A n b lick  eines artg leichen  
M ännchens ausgelöst zu w erden ; in der G efangenschaft
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beobachtete ich sie e ig en tlich  n u r an  in  E in z e lh a ft ge­
ha ltenen  Zeisigw eibchen (C h ry so m itris  sp in u s L .). Viele 
W eibchen leiden aber e rs ich tlich  u n te r  dem B ann, der 
durch  die w illk ü rlich en  H and lungen  des P fleg ers  über 
sie v e rh än g t w ird . D a  w u n d e rt sich ih r B esitzer 
wohl, daß die so n s t rech t quecksilberigen T iere  m it 
einem  M ale s ta n d b ild a r tig  s tills itz e n  un d  n u r  noch 
zum  F re ssen  u nd  Saufen  an  die N äpfe  fliegen. A n­
fangs v e rm e in t e r wohl, die Vögel w ären  k ra n k , 
bis ih n  ih r  ru h ig e r A tem  u n d  die norm ale  B e­
sch affen h e it des K o tes eines besseren  belehren. Aber 
n ich t eben selten  rä c h t sich die R egelw id rigkeit 
ih res Lebens in  der sch lim m sten  W eise. Zu ke in e r 
Z eit des J a h re s  habe ich in  E in ze lh a ft gehaltene 
W eibchen so o ft durch  au szeh ru n g sartig e  K ra n k ­
h e iten  verlo ren  wie in  den W ochen, da  ih re  A r t­
genossen im  F re ien  b rü ten . A uch le tz tes J a h r  h a tte  ich 
w ieder m it  zwei solchen K ra n k h e iten  verfa llenen  S tieg ­
litzw eibchen (C arduelis carduelis  L.) zu tu n . Das 
eine, welches ich —  es w a r e in  alte«; ziem lich haihnen- 
fedriges Stück, «das nach  A r t  solcher Vögel ebenso 
fleißig w ie  s tü m p e rh a ft sang  —  vor gerau m er Z eit v e r­
sch enk t h a tte , g in g  an  dem Leiden rasch zugrunde; 
das andere, um  «dessen E rh a ltu n g  ich m ich nach  K rä f ­
ten  mühe, leb t noch, gle«icht aber in  seinen Ldbens- 
äußerungen  ganz e iner aus R and  u n d  B and gekom m e­
nen U hr, d ie  wohl zuzeiten  fü r ein  p a a r S tunden  den 
A nschein erw eckt, a ls  wolle sie  es w ieder in  a lte r  
W eise h a lten , d a n n  aber doch g anz  unregelm äß ig  zu 
ticken  b eg in n t. Zu re tte n  is t  auch dieser Vagei 
schw erlich, ob e r  gleich, n am en tlich  bei s ta rk e r  E r ­
w ärm ung  durch Sonnenschein, halbe T age lan g  den 
E in d ru ck  des Gesunden m acht. In  zwei b is  drei 
W ochen is t  er sicherlich  dah in  (s ta rb  in zw isch en ; 
Bem. des K o rre k to rs ) , u n d  solange s te ll t  er seinen 
Pfleger vor eine jen er unerqu ick lichen  A ufgaben, 
bei« denen es n u r  ein  trü b e r  T ro s t ibleiibt, daß  m an auch 
«bei «ihnen m anches ülber die B eding the iten  tie risch en

Lebens zu lernen  vermag'. Je n e  «Stieglitze, von denen 
ich eben sprach, saßen  auch w ährend  d e r B rü teze it au f 
der S tange, an d ere  huscheln sich d an n  im  Sande ein 
und bew ahren eine äh n liche  H a ltu n g  w ie so n s t im 
Nesf. Noch heu te  fü h rte  m ir das e in  Feldsiperlings- 
weibchen (P asser m o n tan u s L.) vor, fa s t  a ls  w ollte  es 
m ich m ahnen , es in  dieser A bhandlung  n u r  ja  n ich t zu 
vergessen. E ine vorherige  E iab lage  is t  zu solchem  V er­
h a lten  du rchaus n ich t erfo rderlich .

Bei a llen  diesen D ingen is t  es g anz  gleich, ob es sieh 
um alte ingefangene  od«er um  aufgezogene Vögel handelt. 
Uber k e in  anderes na tu rph ilosophisches Schlagw ort 
habe ich in  le tz te r  Zeit, so  v iel gesonnen  u n d  g eg rübelt 
wie über Üxlcülls geistvo lle  E rk lä ru n g , daß w ir es bei 
der N a tu r  m it „w issender W irk lich k e it“ «zu tu n  h ä tten  
E in e  ganze W elt von B egriffen  und  B egriffskreisen  
w ird  durch dieses W o rt «aus «dunkeln T iefen zum  L ich t 
oder w en ig sten s in  den noch« fahlen  D äm m erschein kom ­
m enden Tages gehoben, aiber es (geht u n s bei ihm  wie 
bei a llen  ähn lichen  V ersuchen, eine g anze  B egriffew elt 
m it einem  k u rzen  Schlagw ort wie m it einem  jäh  a u f­
flam m enden B litze  zu erhellen. U m  es' w irk lich  
brauchen zu können , m uß m an  doch hei jedem  E in z e l­
fall m it  e in e r solchen M enge von V oraussetzungen  und 
E in sch rän k u n g en  rechnen, daß dem L aien  das gu te  
W o rt se inen  g u ten  S in n  gänzlich  zu  v erlieren  scheint. 
Dias zeig t sich  auch bei «den D ingen, d ie  w ir  h ier be­
sprechen. N u r d ann  w erden  die V orgänge im  t ie ­
rischen  Leben, w ie ein Goethe wohl sagen möchte, 
„w ahr unid se iend“ , w enn sich  a lle  Bew egungen in 
gesetzm äßiger  W eise vollziehen. T re ten  infolge äu ß ere r 
G ew alt irgendw elche H em m ungen ein, so  «ist es um 
W issen w ie um  W irk lich k e it geschehen, u n d  es ergeben 
sich Z ustände, welche a lle rle i F eh le r u n d  S tö ru n g en  in 
der g ro ß en  Lebensuhr h e rv orru fen , welche n u r noch 
den grübelnden  «Sinn solcher M enschen beschäftigen , 
die h in te r  «der W irk lich k e it des A ugenblicks die Idee, 
h in te r  dem G ew ordenen „die M ü tte r“ suchen.

Besprechungen.
Dannemann, Friedrich, Die N aturw issenschaften in 

ihrer E ntw icklung und in ihrem Zusam m enhange.
3. B and. D as E m porb lühen  dter m odernen N a tu r­
w issenschaften  b is zu r A u fs te llung  «des E nerg ie- 
p rinzipas. 2. A uflage. Leipzig, W ilhelm  Engel- 
rmann, 1922. X I, 432 S., 65 F ig u ren  im  T ex t u nd  ein 
B ildn is von Gauß. 16X 23 cm.

F ester, G ustav, Die E ntw icklung der chemischen 
Technik bis zu den Anfängen der Großindustrie. 
B erlin , Ju liu s  S p ringer, 1923. V II I ,  225 S. 1 7 X 26 cm. 
P re is  geh. 7,50, geb. 9,—  G oldm ark.

D ie geschieht liehe B e trach tu n g  der N a tu rw issen ­
sch aften  und ider T echnik  e r fre u t sich  in  den letz ten  
Ja h re n , nachdem  sie lange  a rg  v e rn ach lä ss ig t w ar, 
e in e r zunehm enden W ertschätzung . D as zeig t n ich t 
n u r die steigende Zahl «der S chriften  au f diesem  Ge­
b ie t, so ndern  auch die w ohlw ollende B eurte ilung , die 
sie von M ännern  versch iedenster R ich tungen  finden. 
Die G ründe «dieses W ohlw ollens d ü rften  im  einzelnen 
rech t verschieden g e a r te t  se in ; Ü bereinstim m ung 
sc h e in t aber d a r in  zu herrschen , daß Forschen  und 
L ehren  au s  der B e trach tu n g  ides W erdeganges u n se rer 
K en n tn isse , A nschauungen u n d  F e rtig k e ite n  s te ts  Ge­
w in n  ziehen w erden. G ilt idies schon für «die Ge­
schichte d e r einzelnen Zweige d e r  N atu rw issenschaften , 
so windl das D annem annsche W erk , das ih re  G esam t­

h e it um faßt, höhere Ziele e rre ich en ; in der T a t zeigt 
es e in  «gutes S tück  der E n tw ick lu n g  von K u ltu r  und 
Z iv ilisation , indem  es „die N atu rw issen sch aften  in  ih re r  
E n tw ick lu n g  u n d  in  ih rem  Z usam m enhänge“ schildert. 
Die e rs te  A uflage dieses Buches (1910—-1914) i s t  in 
«dieser Z eitsch rift (2, 1914, 303) rech t au sfü h rlich  be­
sprochen worden. D a  «die zw eite  A uflage sich von 
jen e r n u r  durch e in ig e  Z usätze u n d  «schärfere G liede­
ru n g  un terscheide t, so  e rsch e in t es n ic h t notw endig , 
nochm als auf den In h a lt  «und «Me A n o rd n u n g  des 
Stoffes eiinzugehen. H ervorheben m öchte ich aber, daß 
D annem ann  es in  ausgezeichneter W eise verstanden  
h a t, aus der g roßen  F ü lle  des M a te ria ls  das W esen tliche  
auiszuwählen und dies anschaulich  u n d  a llgem einver­
stän d lich  vorzu tragen . M ehrfach is t  es ihm «gelungen, 
die E n tw ick lu n g  eines« (ganzen Z eitabschn ittes um  e in ­
zelne P ersö n lich k e iten  zu «gruppieren und  so e ine  e in ­
d rin g lich e  G eschlossenheit zu erreichen. Auch in  der 
M itte ilu n g  b iographischer A ngaben h e rrsch t eine weise 
Sparsam keit, und  trotzidem  g e w in n t m an von dem «per­
sönlichen W irk en  der h e rvorragenden  Forscher ein  ab ­
gerundetes B ild, das durch Z ita te  aus B riefen  und 
A bhandlungen w irksam  belebt w ird . W er den W unsch 
ha t, «die E n tw ick lu n g  der N a tu rw issenschaften  auch 
außerha lb  seines eigenen Sondergebietes ken n en  zu 
lernen —  und' dies w ird  m an 'bei -den L esern  d ieser
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i seh rift vorawssetaen dürfen  — , der nehm e den 
'innerthann zur H an d ; er w ird  n ic h t n u r B elehrung 

nii ©ii, sondern  auch e rfah ren , idaß d a s  B este au der 
" sc lichte der E n th u s ia sm u s ist, den eie erw eckt.

 ̂ Der L eserk re is der Festersehen  S ch rift w ird1 enger 
^ g re n z t sein , obwohl es rech t w ünschensw ert wäre, 
<l (̂ e vielen, die d ie  W under der chem ischen Technik 

aus den le tz ten  50 J a h re n  'bestaunen, auch die sehr 
escheidenen G rundlagen  kennen le rn ten , aus denen 

' >e neueren E rfo lge  hervorgew achsen sind .
In  ganz m oderner W eise um faßt F ester  m it dem 

begriff „chemische T echnik“ n ich t n u r die chem isch­
technischen F rag en  —  A rb e itsv e rfah ren  u n d  -Vorrich­
tungen — , sondern  auch die vo lksw irtschaftlichen : 
Aufbau der B etriebe (Gewerbe, M anu fak tu r, F ab rik ), 
’*Ue ö rtlich e  B eding the it, Beziehungen der chemischen 

'c h n ik  zu anderen  In d u s trien , zum H andel, zu politi- 
1* “n und  k u ltu re llen  E reig n issen  (Entdeckungen) usw. 

benso sind  sachlich die G renzen des behandelten  
offeg weit, gezogen; a lle  In d u s trien , bei denen 

' 1 e,n > sehe V orgänge eine w esentliche Bolle Spielen
• Metallurgie, G älirungsgew erbe, Bleicherei und  Färberei.. 

' 'e r berei, G la sin d u strie  und K eram ik , P ap ierfab rik a - 
' H>tl) , auch wenn sie  im heu tigen  Sinne, wie viele der 
g enann ten , n ich t zur chem ischen Technik gehören, 
werden in  den K re is  der B ehandlung  gezogen.

In  d e r E n tw ick lu n g  der ä lte ren  chem ischen Technik 
a->sen ®ich drei P erioden  e rk en n en : A lte rtu m  und

üh m itte la lte r  —  S p ä tm itte la lte r  b is zum  A nfang  des 
 ̂ 1' "Jahrhunderts —  vom A nfang  des 17. bis zum  Be- 

oiu-n des 19. Ja h rh u n d e rts . In  der e rs ten  P eriode  ist 
1 er S toff nach K u ltu rk re isen  geg lied ert: Ä g y p tisch - 
01 *entalische Technik  —  G riechisch-röm ische Technik

Spätgr.ieehisch-arabische T echnik  —  W esteuropäische 
lechn ik . I n den beiden sp ä teren  P erioden  besp rich t 

r ',<er nach e iner allgem einen C h a rak te r is tik  zunächst 
' w irtschaftlichen  V erh ältn isse  und .die Beziehungen 
^wischen W issenschaft und 1 rechnik, sodann das 
H üttenw esen, die anorganisch-chem ischen Gewerbe.

aa-industrie urwI K eram ik  u n d  die organisch-ehem i- 
^ h e n  Gewerbe.

E igene Forschungen liegen der Festersehen D a r­
ste llung  n ich t zugrunde; sie  b e n u tz t z. T. zusam m en - 
fassende zeitgenössische Schriften , m e is t aber schöpft 
S |e aus sek u n d ären  Quellen, die einzelne Gebiete der 
chem ischen Technik  m onographisch behandeln. T rotz- 

'■m darf m an  dies Buch a ls eine w ertvolle P io n ie r- 
(I >eit bezeichnen, denn  eine neuere allgem eine Ge- 

d ichte der chem ischen Technik  w ar b isher noch n icht 
vo rh an d en ; njui- nebenbei w urde ih rer in der Ge- 
' r'h ichte d e r w issenschaftlichen  Chem ie gedacht.

deutsche chem ische In d u s trie , d ie  neuerd ings 
u ‘ w issenschaftlich -lite rarischen  U n te rnehm uugen  auf 

' as ^re igebigste u n te r s tü tz t  u n d  fö rd ert, h a t  b isher 
'le r  geschieht liehen D arste llu n g  ih res e igensten  Ge - 
>>etes sowohl in der ä lte re n  wie in  der neueren Zeit 

noch n ich t ih re  A u fm erksam keit gewidm et. Nachdem
1 ' s ^er die Geschichte der ä lte ren  chem ischen Technik 
111 anziehender W aise gesch ild ert h a t, w äre  es n u n ­
mehr an  d e r Zeit, auch eine au th en tisch e  D arste llung  
der E n tw ick lu n g  der chem ischen In d u s tr ie  in  d e r N eu­
heit zu geben. Das lite ra risc h e  M a teria l dafü r is t  in 
überreichem  Maße vorhanden ; auch a n  m ündlicher 
Ü berlieferung h e rrsch t noch du rchaus ke in  M angel.

E rfü llu n g  d ieser A ufgabe is t  n ich t so seh r eine 
Hicht gegen das lebende Geschlecht, als gegen die 

kommenden G enerationen, die die Zeit rühm en werden.
111 <ler m an neben der a lten  Geschichte für die eigene

G egenw art n ich t die neue Geschichte für die Z ukunft 
vergaß. I . Koppel, B erlin  P ankow .
Leutenegger, A lbert, Begriff, Stellung und E inteilung  

der Geographie. G otha, J u s tu s  P e rth es , 1922. IV , 
157 'S.
Die w esentliche A ufgabe der G eographie besteht, 

kurz  fo rm u lie rt, in der U n te rsu ch u n g  der chorolo- 
gischan und  K or relationsibezieh ungen a lle r E rddber- 
f 1 ächenerscheinungen , d. h. in  der B etrachtung] ih re r  
räum lichen V erte ilu n g  und ih res  Zusamm en- und 
W echseliwirkens. D ie G eographie u m faß t a lso  eine 
Summe von E rscheinungen , die jede fü r sich auch 
G egenstand an d ere r  W issenschaften  sind . Das h a t  zur 
Folge, 'daß G ren zkonflik te  h i e r  h äu figer V o r k o m m e n  
und daß d e r B eg riff m in d e r sch a rf U m r i s s e n  u n d  in 
se iner F assu n g  u m k äm p fte r ist, a ls  es bei irgendeiner 
anderen  W issenschaft der F a ll ist. D ie ungeheure  A us­
dehnung des S toffgebietes b r in g t  w e ite r notw endig 
eine s ta rk e  Spez ia lis ie rung  un d  dam it die G efahr m it 
sich, daß der e inzelne  F orscher den  G esam tüberblick 
verlie rt. Zudem is t  d ie  G eographie in  der oben a n g e ­
deu teten  Form  eine ju n g e  W issenschaft, die das S ta ­
d ium  vorw iegend beschreibender und  sy s tem atisierender 
T ä tig k e it e r s t  vor v e rh ä ltn ism äß ig  k u rze r Z eit über 
wunden ha t, die h in sich tlich  der E inbeziehung  neuer 
Forschungsobjak te  u n d  dier B ehandlungsm ethoden in  
s te te r  A usdehnung  begriffen  is t , auch  im m er m ehr au 
A nhängern  un d  a n  W ertsch ätzu n g  g ew inn t. D a k ann  
es n ich t w undernehm en, daß  das B edürfn is nach be 
g rifflich e r, system atischer u n d  m ethodischer A bk lärung  
e in  ganz  besonders großes is t  un d  daß die entsprechende 
L ite ra tu r  rasch  an  U m fang  w ächst. Doch m ußte  das 
Ziel noch im m er in  w eiter F e rn e  liegen, solange sich 
die E rö r te ru n g  au f k u rze  E ssays u n d  A ufsätze  in  
Z eitsch riften  oder au f S eriensch riften  verschiedener 
V erfasser beschränk te, in  denen n u r p u n k tfö rm ig  ein 
zelne F rag en  herausgeschält oder das Ganze doch n u r 
m ehr oder w eniger sum m arisch  b ehandelt werden 
k onn te  (vgl. h ierzu  auch N a tu rw issen sch aften  J a h r ­
g ang  8, S. 115, 638). E in en  erheblichen S c h r itt  zu r E r ­
re ichung  des e rseh n ten  Z ieles bedeu tet nun  das vor­
liegende W erk , welches, g e s tü tz t auf die einschlägige 
L ite ra tu r  u n te r  B erücksich tigung  a lle r P u n k te , auf b re i­
te re r  G rundlage an den G esam tkom plex der in  Bede 
s tehenden Problem e h e ra n tr it t .  D er e rste  B and des auf
2 B ände g ep lan ten  Buches beh an d e lt in sch a rfe r G liede­
rung  des Stoffes B egriff, G renzen, In h a lt  u n d  M ethode 
der G eographie, ih re  S te llu n g  in n erh a lb  des G esam t­
gebäudes der W issenschaften  und im  Zusam m enhange 
m it den N achbarw issenschaften , endlich ih re  E in te ilu n g . 
In diesem  le tz ten , p ra k tisc h  ganz besonders w ichtigen 
K ap ite l w erden die M ängel d e r b isherigen  System e 
nachgewiesen, die g ru n d sä tz lich en  Schw ierigkeiten  der 
E in te ilu n g  gerade d e r G eographie auseinandergesetzt, 
und es w ird  den bestehenden System en e in  eigenes 
neues h inzugefüg t un d  eingehend d isk u tie rt. W as 
Leuteneggers E in te ilu n g  besonders kennzeichnet, ist 
die an a ly tisch e  A r t  d e r B ehandlung, d a s  durchgehende 
F o rtsch re iten  von der B eschreibung zur U ntersuchung  
der K a u sa litä t  un d  Genese, die das System  zu r G ru n d ­
lage des U n te rric h ts  w ertvoll zu machen geeignet ist. 
Überzeugend w irk t  auch das H erausheben einer be­
sonderen Daristel 1 ungslehre  d e r geographischen Objekte, 
wodurch auch d ie  K a rten leh re  aus dem K onvolute 
der m athem atischen G eographie herausgelöst w ird  und 
er Sit nach E rschöpfung  der G esam theit der den K a r te n - 
in h a lt zusam m ensetzenden E rscheinungen  zu r Sprache 
kom m t. N ich t g e rin g  amzusch lagen is t  die H e rau s- 
a rb e itu n g  und G liederung der K ultu rgeograph ie , wo­
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durch iriaachor bisher v e rn ach läss ig te  G egenstand an 
d ie  rech te  S telle  g e rü ck t w ird . N ich t m inder is t es 
d ie  E in rä u m u n g  eines H a u p tab sch n itte s  fü r die L ehre 
von der B enennung. G ew agt e rsch e in t auf den e rsten  
B lick die durch  d a s  System  b ed ing te  S te llung  d e r a tm o ­
sphärischen  E rscheinungen  h in te r  den  h y d ro g ra ­
phischen. Indessen  w erden  d ie  E inzelhe iten  dieser und 
der än d ern  A b sch n itte  m it Gewinn e r s t  nach dem  E r ­
scheinen  des zw eiten B andes d isk u tie r t  w erden können, 
dessen V erö ffen tlichung  allen ung ü n stig en  Z eitläu ften  
zum T ro tz  doch zu erhoffen  ist. L ieg t das W erk  ganz 
vor, dann  w ird  die F rag e  zu einem  gew issen, v o rläu fi­
gen  A bschluß g e lan g t sein , zum N utzen fü r den  M etho­
dologen, dem es die noch ausstehende Zusam m enfas­
su n g  b r in g t, zum N utzen ab er auch fü r den m eth o ­
dischen D ingen Fernerstehenden , dem es einen Ü ber­
blick Über seine W issenschaft gew ährt.

B. B rand t, B erlin .

Halbfaß, W ., Grundzüge einer vergleichenden Seen­
kunde. B erlin , Gebr. B o rn träg e r 1923. V II I ,  354 S. 
und  110 Abb. im T ext. 17 X  20 cm. 15,—  G oldm ark.

E in e  zusam m en fassende D ars te llu n g  dier Seenkunde 
bo t u n s  b isher n u r jWoreis H andbuch  der Seenkunde. 
Dieses a n  sich v o rtrefflich e  Buch k o n n te  aber n ich t 
g anz  befriedigen, w eil es niur e in e  allgem eine Seenkunde 
b rach te , ab er n ich t zur vergleichendien B ehandlung  d'es 
Stoffes fo r tsc h rit t .  Ü berdies is t  Forels  W erk, d a s  1901 
erschien, durch  die rasche E n tw ick lu n g  u n se re r  K e n n t­
nisse zum  Teil be re its  v e ra lte t. Da. is t  es seh r zu be­
g rüßen , daß  die vorhandene Lücke nunm ehr durch  die 
vorliegende A rb e it au sgefü llt ist. F ü r  eine solche ver­
g leichende iSeeulkunidle w ar wohl (kaum ein  an d ere r d e u t­
scher F orscher so geeignet w ie  W . Halbfaß, d e r a n  dem 
A ufbau der m odernen L im nologie w esentlich be te ilig t 
ist, der die um fangreiche, sehr z e rs tre u te  L ite r a tu r  g u t 
b eh errsch t un d  der die E rfo rsch u n g  der Seen sich ge­
radezu zu r Lebensaufgabe gem ach t ha t.

D as Buch behandelt n ich t alle  Gebiete der L im no­
logie. Die biologischen V erh ältn isse  sin d  abgesehen 
von e in e r kurzen  B em erkung  g anz  fortgielossen. D er 
V erfasser fü h lte  sich  dazu n ich t 'berufen und  h a t sich 
selbst, auf diesem  G ebiete wenig; b e tä tig t. A uffallend 
k u rz  is t  auch d e r A b sch n itt über die E n ts te h u n g  der 
Seen, w as d e r V erfasser d am it begründet, daß die e in ­
sch läg igen  F rag en  ausreichend  in den g roßen  L eh r­
b ü chern  der G eographie u n d  d e r Geologie behandelt 
seien. A lle in  ge rad e  e ine  vergleichende Seenkunde 
sollte  sich iloch auch m it diesem  P rob lem  eingehend 
befassen. Am  au sfü h rlich sten  kom m en ‘die p h y sik a li­
schen u n d  chem ischen V erh ä ltn isse  z u r  D arste llung , 
sie  s in d  »das hau p tsäch lich ste  A rb e itsg eb ie t des V er­
fassers. Die A b sch n itte  H y d rau lik , T herm ik, Optik, 
A k u stik  un d  Chemie nehm en fa s t d ie  H ä lfte  des Buches 
ein . D ie letz ten  A b schn itte  s in d  der A nthropo- 
igeograph’ie gew idm et. H ie r h a t sich der V erfasser n u r 
auf allgem eine R ich tlin ien  b esch rän k t, ohne tie fe r  in 
die gegebenen Problem e e inzudringen .

T ro tz  d e r ungleichm äßigen B earb e itu n g  d e r e in ­
zelnen Gebiete der L im nologie v e rd ie n t das Buch doch 
volle A nerkennung . B esonders bervorzuheben is t  die 
ausgiebige H eranziehung, der vorhandenen  L ite ra tu r  
und  das Bem ühen dies V erfassers, m öglichst erschöpfend 
die verschiedenen A nsich ten  d e r Fachm änner zur Gel­
tu n g  zu b r in g en  u n d  das F ü r  un d  W id er gegensätzlicher 
A nschauungen g e rech t zu behandeln . Im  einzelnen 
w ird  der Fachm ann n ich t im m er den A usführungen  
des V erfasse rs bestim m en. D as is t  bei dem jugend­
lichen A lter der Seenkunde leicht begreiflich , d a  eben

viele P rob lem e noch n ic h t genügend  g e k lä r t  s in d . Zu­
w eilen s in d  dem V erfasser jedoch auch V ersehen u n te r  - 
gelaufen.. .So g ib t  die B eschreibung von dien als R innen  
bezeichneten S tröm ungen  im  W ürm see ('S. 171) ein  
ganz  falsches B ild von d ieser E rscheinung . D ie im 
norddeu tschen  D iluv ia lgeb iet voiikommemden Söltle w er­
den a ls E n  der sehe in  ungen d e r V erlan d u n g  abflußloser 
Seen e rk lä r t  ('S. 38). Das w id e rsp rich t g erade  dem 
W esen der Solle, die völlig  u n v e rm itte lt in  die G ru n d ­
m oräne e ingesenkt sind, n iem als a ls  Teile eines g rößeren  
Beckens a u ftre te n . Bei d e r B ehand lung  der E isb ildung  
au f B innenseen wi rd  angegeben, daß die oberen  W asser - 
schichten , w enn s ie  u n te r  4 o sich  abkühlen , u n te r ­
sinken, w eil sie schw erer gew orden seien  a ls das 
W asser von 4 °  (S. 214). D ann h ä tte  ja  d a s  W asser 
bei 4 0 n ich t d as D ich tigkeitsm ax im um  erre ich t. D ie 
E rdW ärm e k an n  a ls  U rsache fü r die Zunahm e der 
W ärm e in der T iefe e inzelner Seen (Königsee) wohl 
kaum  herangezogen w erden (S. 205), da sie  n ich t d ie  
um gekehrte  W ärm esch ich tung  darü b er zu e rk lä ren  v e r­
mag. Doch diese E in w än d e  sollen  den  G esam tw ert des 
Buches, das übrigens auch m it zahlreichen B ildern  
a u sg e s ta tte t  ist, n ich t verm indern . Das W erk  w ird  fü r  
die w eitere  E n tw ick lu n g  der Seenkunde eine g ru n d ­
legende B edeutung haben. VT. Ule , Rostock.

Hedin, Sven, Mount E verest. Leipzig, F. A. Brockhauc.
1923. 194 iS., 8 K ünstlerstein izeichnungen von Georg
Baus, e in e  A nstiegskizze, 9 K a rten  u n d  3 P rofile .
13 X  19 cm.

In  se in er b ek an n ten  fesselnden und u n te rh a lten d en  
Schreibw eise g ib t der schwedische Forscher eine sp a n ­
nende 'Schilderung der beiden englischen E xpeditionen  
zur B esteigung  des M ount E verest, ü ber welche in  
d ieser Z e itsch rif t b e re its  b e ric h te t w urde (9. Ja h rg an g . 
1921, S. 530— 532 und  11. Ja h rg an g , 1923, S. 65— 70). 
W ie es bei dem  besten  K enner T ibe ts n ich t anders zu 
e rw arten  ist, beg n ü g t e r sich  ab er n ich t m it e in e r refe­
rierenden  D arstellung , sondern  e r w ü rd ig t d a s , g roße  
und k ü hne  U n ternehm en  d er E n g län d er m it gebühren 
der A nerkennung , ohne jedoch m it  seinem  U rte il  und 
«einer K r i t ik  zurückzuhalten , welche bei der großen 
Sachkenn tn is des V erfassers a llse itig er B eachtung 
sich er sein k ann . W ie hoch e r d ie  bergsteigeriische 
L eistu n g  bew erte t, geh t aus der B em erkung hervor, daß 
A m u n d sen s  V ord rin g en  zum  Südpol eine ziem lich be­
queme W an d eru n g  u n d  A lcocks  F lu g  über den A tla n ti­
schen Ozean e ine  L u stre ise  w a r im  Vergleich m it der 
B esteigung  des M ount E verest. Hed/in h ä lt, um  die 
A n tw o rt auf die h äu fig s te  F ra g e  vorw eg zu nehmen, 
d ie  E rre ich u n g  d e r G ipfelhöhe von 8882 M etern  durch 
B este ig u n g  au s physio logischen G rü n d en  fü r  n ic h t g u t 
m öglich. E r  b e k lag t den unglück lichen  Beschluß, au f 
die M itw irk u n g  von Flugzeugen zu verzichten , die es 
erm ög lich t h ä tte n , D epots in  g roßen  Höhen anzulegen 
und dadurch  die K rä f te  der B ergste iger zu schonen. M it 
großem  S ch arfs in n  k r i t i s ie r t  e r  e in ige S te llen  in  den 
B erich ten  der E x p ed itio n ste iln eh m er, u n d  m an  h a t  m it ­
u n te r  d ie  E m pfindung , daß die E x p ed itio n  sich m anche 
Feh lgriffe  e rsp a r t  h ä tte , w enn ih r  e in  B e ra te r zur Se ite  
gestan d en  h ä tte , der über e ine  so  g roße R eiseerfah rung  
im  T ibetischen H ochlande verfügen konnte, w ie Hedin. 
Dies t r i t t  auch in  d e r  B erichtigung, m ehrerer k le in e r 
I r r tü m e r  zutage. B em erkensw ert s in d  d ie  F e s ts te llu n ­
gen, dlaß der B erg  n ich t e rs t  1852 von den E ng ländern  
en tdeck t w urde, sondern  daß  e r  schon 1733 au f d e r 
K arte  des F ranzosen  d’A nville zu  finden ist, und daß 
se in  einheim ischer tib e tisch er N am e Tschomo -lungm a 
sogar b e reits  1717 in P ek ing  b e k an n t w ar. H edin
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pflich tet daher der F o rd e ru n g  von Douglas F resh fic ld  
B eib eh altu n g  diese§ a lte n  N am ens bei und w eist 

( iß -1 in,würfe des Sohnes vom Oberst George E verest zu- 
j U-i ^11 (̂ ei1 le tz ten  K ap ite ln  s e tz t  d e r  V erfasser den 
ru eren Reisenden, n, am  en tlieh  den Je su iten  un d  Ivapu- 

ijinern, ĉ ‘e *m 17- und  18. Ja h rh u n d e r t  in  der Gegend 
( lo u n t E v erest g e re is t  s in d  und u n s  deren  K en n tn is  
'e im ä tte l t  halben, ein D enkm al und behandelt die Dar- 

e ung des Berges in  der R eichsgeographie der Chi- 
'U.^en• *̂ 1® A nhang  tis t dem  W erke  der V o rtrag  über

11 et und seine B ewohner bei g e fü g t, dien Iled in  1922 bei 
( ( r H u n d e rtjah rfe ie r  der G esellschaft deu tscher N a tu r - 
foischer und. Ä rz te  in Leipzig geh alten  hat.

0. Bascliin, Berlin.

I'<kardt, W. It., Grundzüge einer P hysiok lim atologie  
^f,r> ^ estländer. Berlin, Gebr. Borntraeger, 1922.

3 S. und 17 T ex tfig u ren . 16X 25 cm.
W ie der A u to r im  V orw ort zu treffend  sag t, ver- 

>ueit  -das Buch „zu zeigen, w ie  'das K lim a eines Landes 
in e rs te r L in ie  au f G rund  d e r Ä nderungen der ja h re s ­
zeitlichen L u ftd ru ck  Verteilung zustande kom m t“ . Es 
lan d e lt sich also um  eine e rk lä ren d e  B eschreibung  der 
v w iate, a llerd in g s n u r in g roßen  Zügen, und! u n te r  
trz ie h t auf eingehendes Z ahlenm aterial. Bei jedem 

K ontinent w ird zu n ä ch st die m ittle re  L u ftd ru ek v erte i 
luig  lfm Sommer und W in te r  besprochen, m eist an  der 

. . i' e infacher K ärtch en , dann d ie  h ie rau s folgenden
111 e und ih re  F äh ig k eit, N iedbrsehläge zu bringen , 

le Tem peratur w ird  w eniger nach ih rem  absoluten 
e r t  als nach der A bw eichung vom M itte l des B re ite n ­

kreise« herangezogen und. te ils  a ls  U rsache, teil« als 
irk u n g  d isk u tie rt, t r i t t  aber im ganzen m ehr in den 

in te rg ru n d , als sonst in  der K lim ato log ie  üblich. 
ie B etrachtungen  s in d  vielfach n u r  q u a lita tiv ; keine 

einzige ZahlentaJbelle, n u r h ier und1 da ein,gestreute 
Einzelne Z ahlenw erte  fü r Regenm engen. T em peraturen , 

euch tigkeiten  werden gegeben.
Das e rs te  K ap ite l e n th ä lt  e inen  allgem einen Uber-

* l(’̂  üher d ie  g anze  E rde. Die h ier a lle in  erfolgende 
f^prechung d e r P o largeb iete  e rsch e in t dem R eferen ten  

■l : zu knapp uncv auch in h altlich  w enig  befriedigend, 
aß die „G auß“ im Hochsom m er e in  M o n a tsm itte l von

0 h a tte , is t wohl n u r ein D ruckfehler, w ie solche 
t'fU ^  noch m ehrm als Vorkommen. Besonders aus- 
n 'rlich  und  in rech t in te ressan te r  W eise w ird  dann 

1111 nächsten  A bschn itte  das K lim a  E u ro p as behandelt. 
(' r ^ Erfasser g ib t  h ier u. a. eine K u rv e  dies jäh rlich en

1,1 r>ges der T em p era tu r zu B erlin , deren  höchster Teil. 
'  °ni Ju n i  Ibis Septem ber, gew isserm aßen um  1— 2 0 ab- 
.gG» unken ersche in t, w as e r m it  dem  K älte rü ck fa ll der 

f |*a fkä lte“ im  Ju n i  und an d ere rse its  m it  dem „A lt- 
eibersoinm er“ im  Septemlber in  Z usam m enhang b r in g t, 
^zwischen lieg t die m o n su n artig e  som m erliche R egen­

zeit M itte leuropas. „E in  zu K ä lte r  ü ckfällen  und 
1 ockenho.it neigender Frühling , un d  Fnühsoinm er, ein 

°rt. bis in .den H erb st lrinein v e rregneter Som m er, ein 
>esonders im W esten  meiist ew ig  nässender u:nd sonnen- 

scheinarm er W in te r:  das is t  die in  den Lehrbüchern  
ll̂ r  G eographie fa s t ausnahm slos hochgepriesene 
K lim agunst M itte leu ro p as!“ Die folgenden K ap ite l 
^ h a n d e ln , w esentlich k ü rzer, der R eihe nach das
1 ittelm eergdbiiet, A sien, A frik a , A u stra lien . N o rd ­
am erika , Südam erika, wobei teilw eise  auch die Zug- 
* traß en  d e r w andernden  D ruekm axim a und -m inim a 
^ ra n g ez o g e n  worden. Bei A sien  b ildet, dem ganzen 
^  ankengange gem äß, das au ffa llende  .sommerliche 
'■uekininimum in  P ersien  den A usgangspunkt der

H es pree.liu no-

A uf 'die Frage, ob die vom V erfasser gegebenen E r ­
k läru n g en  der k lim a tisch en  Z usam m enhänge ülberall 
e inw andfrei sind , soll h ier n ich t e ingegangen w erden. 
V erdienstvoll und an reg en d  i s t  e in  solcher V ersuch 
aber u n te r  a llen  U m ständen , zum al ibei dem heute  noch 
so u n en tw ickelten  S tande der theo re tischen  K lim a ­
tologie. Die B ildung  des neuen W ortes „P h y sio k lim a­
tologie“ w ird  aiber k au m  auf B eifall rechnen 
können, d a  doch die K lim ato log ie  schlechtw eg auch 
schon die E rk lärung , d e r K lim ate, sow eit w ir sie heute 
geben können, min,faßt.

Das Buch is t  en ts tan d en  aus e in e r g rößeren  Zahl 
von V orstud ien  über die U rsachen  der jah reszeitlichen  
Regenfälle in  den verschiedenen K on tin en ten , d ie  der 
V erfasser se it 1916 in  den A nnalen  der H ydrograph ie  
usw. und  anderen  F ach ze itsch riften  ve rö ffen tlich t h a t 
und in der vorliegenden A rb e it zu e in e r E in h e it  zu­
sam m enfaß t u n d  e rg än z t. E s e n th ä lt  infolgedessen 
viele eigene G edanken und w ird  d e r Fachw elt m anche
A nregung  bringen. A . W egener, Hamburg.

Staatliche Biologische A nstalt auf H elgoland, Tier- und 
Pflanzenleben der Nordsee, nach Aquarium saufnah- 
m en von F. Schensky , 1.— 3. L ieferung. Leipzig, 
W erner K lin k h ard t, 1914— 1922.

D ieses ausgezeichnete B ilderw erk , dessen e rs te  L ie­
ferung  b e re its  im Ju n i  1914 erschien, lieg t je tz t  nacli 
Ü berw indung  von m anchen Schw ierigkeiten  fe r tig  vor 
und verd ien t in  se iner vollendeten A usfü h ru n g  und 
A u ssta ttu n g  allen N a tu rfreu n d en  au fs w ärm ste em p­
fohlen zu werden. N ur der U m stand , daß die größere  
Zahl der photographischen A ufnahm en, welche in  dem 
W erke (durch die D eutsche Photogr.aivUr-A.-G., Sieg- 
hurg) re p ro d u z ie rt sind , m it  vo>rkriegszeitlichen M itte ln  
hergestel'lt w urde, erm öglich te  es, den  P re is  des W erkes 
v e rh ä ltn ism äß ig  n ied rig  zu halten .

D as A quarium  der B iologischen A n s ta lt  au f H elgo­
land  is t  m it soviel S o rg fa lt und u n te r  m öglichster N ach­
ahm ung der n a tü rlich en  V erh ältn isse  e ingerich tet, daß 
es g e s ta tte t, viele T iere u nd  P flan zen  lauge Z eit am Leben 
zu e rh a lten  und dem B eschauer in u n te rh a lten d er und 
b elehrender W eise vonzuführen, dlarüiber h inaus aber dem 
N a tu rfreu n d  und G elehrten  e in  eingehendes S tud ium  
der L ebensgew ohnheiten v ieler M eeresbawohner. erm ög­
licht. N ich t n u r  Form en  und  F a rb en  sowie die B e­
wegungen und die E rn äh ru n g  der Seetiere  in  n a tü r ­
licher U m gebung le rn t m an im  A quarium  kennen, son­
dern  bei vielen A rten , besonders m anchen Seefischen, 
auch den ganzen  V erlauf ih re r  F o rtp flan zu n g  un d  alle 
S tu fen  ih re r  E n tw ick lu n g  und ih res  H eran  Wachsens.

D er R eichtum  des H elgoländer A quarium s an  
schönen Form en un d  in te re ssa n te n  L ebensäußerungen  
aus der Tier- und  P flan zen w elt h a tte  schon lange den 
W unsch erw eckt, e ine  A usw ahl der einzelnen A rte n  
im  B ilde festzu h a lten  und  s ie  dadurch  auch  w eiteren  
K re isen  anschaulich  vorzuführen . D ie V erw irk lichung  
dieses W unsches is t  dem U m stande zu verdanken, daß 
der in  H elgoland ansässige P h o tograph  F. Schensky  
als b eg eiste rte r u n d  techn isch  wie k ü n stlerisch  gleich 
hervorragender H elfer gew onnen w urde. D er G enannte 
h a t  es verstanden , d ie  n ich t gerin g en  Schw ierigkeiten, 
die in der B enu tzung  eines zweckm äßigen optischen 
A ppara tes  sow ie in  der sachkundigen  B eleuchtung der 
O bjekte h in te r  sehr dicken G lasscheiben liegen, m ehr 
und m ehr zu überw inden  und' dam it zu A q uarium s­
au fnahm en  zu gelängen, die zu den besten  gehören, 
welche ex is tie ren , und  denen  n u r w enig G leichw ertiges 
an  die Seite g e s te llt w erden kann .

Bei der A usw ahl /der B ilder sind  im  allgem einen
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m öglichst alle iu  F ra g e  kom m enden T ier- und. P flanzen  - 
M assen b e rü ck sich tig t; im  einzelnen i s t  die A usw ahl 
dadurch  b es tim m t w orden , daß besonders schöne und 
c h a ra k te ris tisch e  M om ente ans* dem  T ier- un d  Pflanzen-
1 eiben des H elgo länder A quarium s, sow eit sie  in  ta d e l­
loser Form  vorhanden  w aren , im  Bilde festgehalten  
w urden, dabei v ielfach  auch solche V orgänge, die n ich t 
regelm äßig  u n d  n ich t das ganze J a h r  h in d u rch  beob­
ach te t w erden  können.

Dem gem äß is t  se lbstverständ lich  das vorliegende 
W erk  ke ine  sy s tem atisch  geordnete  D arste llu n g  des 
T ier- und  Pflanzen lebens der Nordsee, sondern  n u r  eine 
Sam m lung von Augerublicksbildern, die beliebig  v e r­
m ehrt w erden k ö n n te  un d  hoffentlich  in Z u k u n ft auch 
v e rm eh rt werden wird!. Auch die den T afeln  beigegebe­
nen e rläu te rn d en  Texte, welche in  der zw eiten und 
d r i t te n  L ieferung  d re isp rach ig  geh a lten  sind , und von 
frü h eren  und gegenw ärtigen  Fachgeleh rten  der B io­
logischen A n s ta lt  v e rfaß t w urden, s in d  ke ine sy s tem a­
tischen  un d  sy s tem atisch  geordneten  B eschreibungen. 
Sie sollen vielm ehr in  a llg em ein v erstän d lich er Form  
n u r  eine E r lä u te ru n g  der B ilder sein m it  sy s tem a­
tischen , anatom ischen  und biologischen N otizen, wie sie 
fü r das V e rs tän d n is  denselben w ünschensw ert sind .

E. E hrenbaum , H am burg. 
Varges, H elene, F lu tkante nnd Inselflora. E in B ild e r­

buch fü r Sam m ler und N a tu rfreu n d e . W es te rlan d /S y lt, 
B ücherstube von C arl Ludw . Jen sen , 1923.

Dieses „B ilderbuch“ b r in g t  au f 21 p rä c h tig  aus­
g e fü h rte n  T afeln  in  zahllosen B leistiftzeichnungen  zur 
D arstellung, w as m an am S tran d e  u n se re r nord- und 
o stfriesischen  S and inse ln  a n  T ieren  und P flan zen  findet, 
u n d  is t  a llen  zugedacht, die in  der N a tu r  F reu d e  und 
E rho lung  suchen. Es is t  ke in  Lehrbuch und e rs t  recht 
k e in  w issenschaftliches W erk. D ie k ü n stle risch e  F reude 
am .Reichtum der N a tu rfo rm e n  gab den A n laß  zu se iner 
E n ts te h u n g  und is t die B e trach tu n g sa rt, die dem G an­
zen zu grunde  liegt.

M an k an n  n a tü rlich  d a rü b er im Zweifel sein, ob die 
F lu tk an te , d. h. derjen ige  O rt, an  dem  sich alles vom 
M eere A ufgew orfene angesam unelt findet, der ridh tige  
P la tz  ist, um  sich Vorwürife fü r k ü n stlerische, aber ge­
treu e  D arste llungen  von N aturolbjekten zu suchen, und 
ta tsäch lich  b ed in g t d iese B eschränkung  e inen  V erzicht, 
den die V erfasse rin  bei E rw äh n u n g  der Quallen se lbst 
a ls  schm erzlich, aber unverm eidlich  (!) b edauert. Es 
v e rd ien t'jed o ch  a n e rk a n n t  zu w erden, daß die V erfasse­
rin  w ährend  ih re r  m eh rjäh rig en  T ä tig k e it a ls  Zeich­
n e rin  an  der Biologäschen A n s ta lt  au f H elgoland sich 
e ine  so genaue K e n n tn is  von dem  norm alen  Aussehen 
der von ih r gesch ilderten  N a tu ro b jek te  versch afft h a t, 
daß sie  die G efahr, aus ih ren  F unden  an  der F lu tk an te  
e tw a beschädigte oder verstüm m elte  E xem plare  au s­
zuw ählen, s te ts  verm ieden ha t.

D urch eine Revision des D ruckes von sa c h v e rs tä n ­
d iger Seite  h ä tten  sich m anche stö ren d e  D ruckfehler 
und  irr tü m lic h e  N am ensschreibungen verm eiden lassen, 
auch e in  sachlicher I r r tu m , w ie die E rw äh n u n g  von 
Leander adispersus, der in  d>er D eutschen B ucht g a r 
n ich t vorkom m t und an  dessen S telle w ahrschein lich  
Palaem onetes v a rian s V o r g e l e g e n  h a t.

D iese k le inen  unerheblichen M ängel können  jedoch 
bei d e r W ertu n g  der b ild lichen  A u ss ta ttu n g  des W erkes, 
welche die H auptsache is t, n ich t in s  G ew icht fallen. 
N am entlich  is t  zu hoffen, daß die T afeln  dazu b e i­
trag en , ih re  U rh eb erin  in  a llen  solchen K re isen  b e k a n n t­
zum achen und zu em pfehlen. • die sich fü r eine absolu t

gew issenhafte und genaue und in  dieser B eziehung über 
allem  L ab erhabene W iedergabe von N a tu ro b jek ten  in ­
teress ie ren  und gelegentlich  den W unsch haben, sich für 
ih re  eigenen P u b lik a tio n en  e in e r technisch  u nd  k ü n s t­
lerisch  so beideutenden K ra f t  zu bedienen, w ie sie  hier 
vorhanden  u n d  in  ih rem  derze itigen  H eim  in  W es te r­
land  auf S y lt zu finden  ist.

D ie V erfasse rin  v e rd ien t diese R eklam e —  im  g u ten  
S inne  des W ortes —  um  so  m ehr, a ls  du rch  e ine be­
dauerliche V e rk e ttu n g  von U m ständen der g röß te  Teil 
ih re r  H elgoländer A rbeiten , die in bezug au f E x a k th e it  
u n d  S o rg fa lt der A u sfü h ru n g  den höchsten A nsprüchen 
genügen und e inen  seltenen  F leiß v e rra ten , le ider noch 
n ich t verö ffen tlich t w erden  k o n n te  und deshalb b isher 
n u r wenigen E ingew eih ten  bekann tgew orden  ist.

E. E hrenbaum , H am burg.

H aeckel, E rnst, K unstform en der N atur. Zweite, v e r ­
k ü rz te  A uflage in  30 T afeln . Niedere Tiere. Leipzig, 
B ib liographisches In s t i tu t ,  1924. P re is  geb. 16,—  Gold- 
mark. 1

Vor einem  V ie r te lja h rh u n d e rt  h a t  E rn s t H aeckel 
die e rs ten  H efte  se iner „K u n stfo rm en  der N a tu r“ h e r­
ausgegeben. 1904 w ar das W erk  m it  100 T afeln, be­
schreibendem  T ex t und  einem  allgem einen A nhang  
vo llendet un d  i s t  seitdem  e in  unerschöpflicher Quell 
fü r  schönheitsuchende N a tu rfreu n d e , F o rscher, K ü n s t­
ler und  G ew erbler geblieben.

J e tz t  nach  20 J a h re n , fün f J a h re  nach  Ilaecke ls  
Tode, v e ra n s ta lte t  das B ib liographische I n s t i tu t  eine 
neue A usgabe seines p rach tv o llen  W erkes, aber die 
N ot der Z e it zw in g t auch h ie r zu r E in sch rän k u n g . Von 
den u rsp rü n g lich en  100 B ild e rta fe ln  e rsch e in t n u r  e in e  
A usw ahl von 30, en tnom m en aus H aeckels e igentlichem  
Forschungs- und  D arste llungsgeb ie t, dem Lebens- und 
F o rm en k re is  der n iederen  T iere.

Die e rs te  A uflage h a tte  H aeckel 1904 an  seinem  
siebzigsten  G eburtstage  m it einem  N achw ort abge­
schlossen. Die vorliegende zw eite  A uflage e rschein t 
zu seinem  neunzigsten  G eburtstage  (16. F e b ru a r 1924 1

(A u s  dem V o rw o rt.)

M cKready, K elvin, Sternbuch für Anfänger. E in e  
A n le itu n g  zum A uffinden  der S te rn e  un d  zum a s tro ­
nom ischen G ebrauch des O pernglases, des F e ld ­
stechers und des Teleskops. D r i t te  e rw e ite rte  Aui 
läge. B e arb e ite t von ,J. Weber. Leipzig, Jo h an n  
A m brosius B a rth , 1923. IX, 150 S., 78 Abb. und 
zwei T afeln . 19 X 29 cm. P re is  15,—  G ohlm ark.

In  der d r i t te n  A uflage habe ich versuch t, die 
neueren  E rru n g en sch a ften  der A stronom ie in  dem, 
durch  den U m fang  des Buches gegebenen R ahm en in 
k n a p p e r F o rm  u n te rzu b rin g en , zum al ich aus m ein er 
T ä tig k e it an der Volkshochschule e rfah ren  habe, d aß  
gerade fü r die physika lischen  M eßm ethoden u n d  ih re  
E rgebnisse  e in  großes In te re sse  in  L aien k re isen  v o r­
handen  ist. So habe ich die Ideen von E ddington  
E m den  u n d  Salia  k u rz  e rw äh n t, die M essung von 
S te rn d u rch m esse rn  nach der M ethode von M ichelson  
u nd  die B estim m ung von S te rn p a ra lla x e n  nach  d e r 
spek troskopischen  M ethode von A dam s  und Kold- 
sch ü tte r  in  ih ren  w esen tlichsten  P u n k te n  d a rg este llt. 
Die h ierzu  nö tigen  astro sp ek tro sk o p isch en  T atsachen 
sind  in  einem  neu e ingeschalte ten  K a p ite l gegeben. 
Auch die neueren  U n te rsu ch u n g en  von S trö m g ren  ü b e r 
den U rsp ru n g  der K om eten, von Shap ley  und L u n d ­
m a rk  über S te rn h au fen  bzw. Sp ira lnebel k o n n ten  k u rz  
sk izz ie rt w erden. (A ns dem V orw ort.)

[" Die Natur-
Lwisaen schäfte n
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